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Mitgliederentwicklung, Ehrenamt, Inklusion und Sozialdebatte als Schwerpunkte

Die Renaissance der solidarischen Gesellschaft
Die Kinderbetreuung, die Unterbringung von 
Flüchtlingen, die Integration von Zuwanderer
Innen und die Inklusion waren und sind die zen-
tralen Herausforderungen und Zukunftsthemen 
der Arbeiterwohlfahrt in Dortmund. 

Dortmunder AWO schafft es,  
den Mitgliederschwund zu stoppen
Die AWO hat - wie alle großen Verbände und 
Parteien - mit Mitgliederschwund zu kämpfen. 
In Dortmund war das in den vergangenen Jah-
ren nicht anders. Doch die positive Nachricht: In 
Dortmund hat die AWO diesen Trend gestoppt. Im 
Jahr 2015 konnte der Verband seine Mitglieder-
zahl stabilisieren. Gründe gibt es viele: Die bes-
sere und gezielte Ansprache von Beschäftigten, 
KundInnen und NutzerInnen sind ein Faktor. Ein 
anderer ist aber ein gesellschaftlicher: Denn die 
Werte, für die die AWO eintritt, sind wieder so 
aktuell wie bei der Gründung des Verbandes vor 
fast 100 Jahren.  

„Es geht um eine tolerante und gleichberechtigte 
Gesellschaft“, erklärt die AWO-Vorsitzende Ger-
da Kieninger. „Wir haben nie danach geschaut, 
wie der Mensch aussieht, woher er kommt, wel-
che Religion oder Hautfarbe er hat.“  Bei der AWO 
gehe es immer um Hilfe für Andere. „Aber nicht 
in mildtätiger Form, sondern immer um Hilfe zur 
Selbsthilfe“, so Kieninger. Zentral seien dabei die 
Fragen: „Wie kann ich in dieser Gesellschaft be-
stehen und das eigene Selbstwertgefühl entwi-
ckeln?“ Egal, ob bei Kindern, in der Pflege oder 
bei Flüchtlingen: Zentral sei es zu vermitteln, 
dass alle Menschen etwas wert sind: „Das ist 
das wichtigste Ziel. Die Menschen besinnen sich 
durchaus auf Werte, die die Gesellschaft früher 
stärker hatte. Es kommen aber auch ganz neue 
Ideen hinzu“, betont die Vorsitzende.

Rückbesinnung auf solidarische Werte,  
die neue Aktualität gewinnen
Die neuen sind oft die alten Ideen: Solidarische 
Strukturen wurden in den vergangenen Jahr-
zehnten zerschlagen. Der Individualismus stand 
im Mittelpunkt.  Doch die Menschen merken so 
langsam, was dies in einer globalisierten Gesell-
schaft bedeutet. 

„Die Errungenschaften in den 1960-er und 1970-
er Jahren wurden nicht individuell, sondern als 
Gruppe und Kollektiv erreicht“, erinnert AWO-Ge-
schäftsführer Andreas Gora. Immer mehr Men-
schen sehnten sich daher wieder nach solidari-
schen Modellen des menschlichen Miteinanders. 
Diese Werte erlebten eine Renaissance. Die „Geiz 
ist geil“-Mentalität sei hingegen rückläufig.

Insofern sind die Werte der AWO wieder aktuell. 
Doch Mitglied werden, sich an einen Verband 
binden?  Was habe ich von einer Mitgliedschaft 
außer dem guten Gefühl? „Keine individuellen 
Vorteile“, gibt Gora unumwunden zu. 

Doch es gehe darum, sich mit den Werten zu 
identifizieren und den Verband zu stärken. 
„Denn eine starke AWO im Stadtteil wird dafür 
sorgen, dass da eine Kita gebaut wird. Da hat 
dann die Gemeinschaft etwas davon. Aber das 
passiert dann für Alle.“

Herausforderung: Mehr ehrenamtliche  
Aktive ohne Mitgliedsbuch integrieren
Die Bereitschaft, sich - wenn auch nur temporär - 
zu engagieren, sei hoch. Das zeige die Flücht-
lingsarbeit. Hier engagieren sich ganz viele Men-
schen, die nicht Mitglied im Verband sind. Viele 
machen für einige Wochen oder Monate mit. 
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Es sei eine andere Art des Umgangs untereinan-
der und mit Vereinsstrukturen. „Wir versuchen 
mit den Freiwilligen, die sich melden, zu arbeiten 
- ob Mitglied oder nicht“, so Gora. 

Es könne sein, dass zukünftig vielleicht mehr 
Menschen bei der AWO mitarbeiten, die kein Mit-
glied sind. Die AWO hat daher auch eine Stelle zur 
Koordination der Freiwilligenarbeit geschaffen.

Doch nicht erst durch die Flüchtlingshilfe ist dies 
Thema: Auch in den Einrichtungen engagieren 
sich Nicht-AWO-Mitglieder. „Das ist ganz oft 
der Fall, aber durchaus nicht ganz einfach“, so 
Kieninger. 

Sie engagieren sich in Seniorenzentren, Werk-
stätten, Wohnhäusern für Menschen mit Behin-
derung und Kitas. „Wir sollten das sehr positiv 

sehen - vielleicht können wir dadurch neue Mit-
glieder werben. Die würden in einem überalter-
ten Verband gebraucht.

Mitglieder sorgen für sozialpolitisches  
Gewicht bei Gesellschafts-Debatten
„Wenn ein starker Mitgliederverband sozialpoli-
tische Aussagen trifft, hat das mehr Gewicht, als 
wenn diese von einem reinen Wirtschaftsbetrieb 
stammen“, macht Gerda Kieninger deutlich. „Wir 
sind hauptamtlich super aufgestellt. Aber der 
AWO-Mitgliederverband gibt dem Unternehmen 
AWO die Werte vor und achtet darauf, dass diese 
Werte eingehalten und umgesetzt werden.“ 

Die AWO stellt sich den Veränderungen. Neue 
Programme, neue Zielgruppen. Ein ausschließli-
ches „weiter so“ dürfe es nicht geben. Wir müs-
sen immer gucken, wie die Bedarfe sind. „Bis-

Gerda Kieninger MdL,  
Vorsitzende AWO Unterbezirk Dortmund



her werden unsere Begegnungsstätten von den 
Seniorinnen und Senioren besucht, die mit Peter 
Alexander und Paul Kuhn aufgewachsen sind. 
Jetzt kommen die dazu, die die Beatles und die 
Stones hören“, so Kieninger. 

Daher hat die AWO u.a. Workshops durchgeführt,  
um neue Ideen zu unterstützen. Daher gibt es ei-
nen Fonds für neue Ideen in den Begegnungs-
stätten und Gruppen. So gibt es Aktivitäten mit 
„Wii Sports“ und „Singstar“ neben Kegeln und 
Tanztee. 

„In Eving hat der Förderverein Computer ange-
schafft und W-Lan-Punkte im Seniorenzentrum 
geschaffen. Die Bewohnerinnen und Bewohner 
wollen mit den Kindern und Enkelkindern sky-
pen“, verdeutlicht Gora. 

Doch auch bei den Jüngeren ist wieder Leben in 
der Bude: „Wir sind froh, dass wir das Jugend-
werk wieder aufleben lassen konnten. Sie sind 
gut bei der Sache“, freut sich die Vorsitzende, die 
sich 2016 wieder zur Wahl stellen will. 

Inklusion wird auch zukünftig ein  
bestimmendes Thema bleiben
Der neu gewählte Vorstand wird sich dann auch 
weiter mit dem Thema Inklusion beschäftigen. 

„Inklusion bedeutet Teilhabe für Alle. Daher ist 
das der richtige Weg“, so Kieninger. „Das bedeu-
tet aber nicht, dass wir in absehbarer Zukunft auf 
spezielle Einrichtungen der Behindertenhilfe ver-
zichten können. Der Weg wird sehr lang sein, um 
die Teilhabe umzusetzen - insbesondere auf dem 
Arbeitsmarkt.“ 

Da mache die AWO mit und habe gute Ideen. 
Insbesondere die Angebote für Menschen mit 
schweren und Mehrfachbehinderungen in Au-
ßenarbeitsstellen seien einmalig. „Wir verlegen 
Arbeitsplätze in die Öffentlichkeit, zum Beispiel in 
die Kleingartenanlage und wählen ganz andere 
Formen der Arbeit“, verdeutlicht Kieninger. „Es 
ist ganz wichtig für unsere Gesellschaft, dass wir 
Angebote für Menschen mit Behinderungen mit-
ten unter uns schaffen.“ 

Darauf müsse sich die Gesellschaft stärker aus-
richten: „Wenn wir da mal angelangt sind, kön-
nen wir andere Diskussionen führen. Bis dahin 

werden wir auf Werkstätten und Wohnhäuser 
nicht verzichten können.“ Sie hätten den Ansatz, 
diesen Menschen die Befähigung zu geben, sich 
als wertvolles Mitglied der Gesellschaft zu schät-
zen und sich weiterzuentwickeln. „Das sind die 
eigentlichen Ansätze zur Inklusion.“

AWO kümmert sich um Immobilien  
und betreibt Stadtentwicklung

Fit für die Zukunft macht sich die AWO auch bei 
ihren Immobilien: „Wir haben sehr früh mit der 
Sicherung und dem Unterhalt begonnen. Das ist 
eine der Maßnahmen, die die Arbeitsplätze und 
das Vermögen sichert“, betont Gora.  

„Es war frühzeitig klar, unser Kapital in Immobi-
lien statt bei Banken zu sichern“, so Gora. Zudem 
betreibe die AWO damit auch ein Stück Stadtent-
wicklung. Ein Beispiel dafür ist das neue Wohn-
haus in der Hirtenstraße in der Nordstadt: „Damit 
haben wir Einfluss auf den Stadtteil und setzen 
Akzente bei dem, was da passiert.“ Nicht anderes 
sei  das in der Schleswiger Straße. Auch hier in-
vestiere die AWO mitten im Quartier.
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Andreas Gora,  
Geschäftsführer AWO Unterbezirk Dortmund
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Allgemeine Entwicklung
Mit dem Bereich Kinder, Jugend und Familie bie-
tet die Arbeiterwohlfahrt professionelle Beratung 
und Hilfe für Kinder, Jugendliche, junge Erwach-
sene und Familien in vielfältiger Form. 

Es ist der am schnellsten wachsende Bereich der 
AWO. Denn sowohl die Angebote im Elementar-
bereich wie auch in der Jugend- und Flüchtlings-
hilfe wurden und werden weiter ausgebaut. So 
stieg die Beschäftigtenzahl von 322 im Jahr 2012 
auf 560 im Jahr 2015.

Bereich Kinder, Jugend und Familie

Kontakt: 
Leitung: Rainer Goepfert 
Telefon: 231.9934 312 
r.goepfert@awo-dortmund.de
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Vor allem der Kita-Ausbau und der Aufbau von 
Angeboten für Flüchtlinge war für die Mitarbei-
terInnen auf allen Ebenen eine enorme Heraus-
forderung.

Mit dem Aufbau von sieben neuen Kindertages-
einrichtungen und durch 140 zusätzliche Plätze 
in der Kindertagespflege trug die AWO dazu bei, 
das vorschulische Betreuungs- und Bildungsan-
gebot in Dortmund auszubauen und dem Ziel der 
Betreuungsquote von 35 Prozent bei den Kindern 
unter drei Jahren (U3) näher zu kommen. Insge-
samt bietet die AWO 930 Plätze in zwölf Kitas und 
320 Plätze in der Kindertagespflege an. 

Dabei ist es für die AWO ein besonderes Anliegen, 
Kindern in schwierigen Lebenslagen gute Start- 
und Bildungschancen zu eröffnen. Mit dem Auf- 
und Ausbau von Kinderstuben in der Nordstadt 
im Rahmen des Netzwerkes „InFamilie“ haben 
wir erfolgreich niedrigschwellige Angebote für 
Kinder und Familien aufgebaut. 

Um ein ausreichendes und bedarfsgerechtes An-
gebot zu schaffen, wird sich die AWO in Abstim-
mung mit der Stadt Dortmund und den anderen 
Verbänden mit weiteren neuen Einrichtungen 
am Ausbau der Betreuungsplätze für Kinder unter 
drei Jahren beteiligen.

Zur ersten Unterbringung und Unterstützung der 
zu uns kommenden Flüchtlinge schuf die AWO 
neue Angebote und Einrichtungen. 

Hierzu gehören (Stand: November 2015) u.a. 
zwei Flüchtlingsdörfer als Übergangseinrichtun-
gen, drei neue Wohneinrichtungen mit ca. 100 
Plätzen für unbegleitete minderjährige Flüchtlin-
ge, zehn Eltern-Kind-Gruppen für 50 Kinder im 
Alter von drei bis sechs Jahren an Grundschulen 
im Dortmunder Norden, sowie eine halbe Stelle 
zur Flüchtlingsberatung.

Der Fachbereich ist sehr vielfältig aufgestellt: 

Zum Bereich Kinder, Jugend und Familie gehö-
ren die familienbezogenen Beratungsdienste im 
StadtZentrum der AWO mit der Beratungsstelle 
für Schwangerschaftskonflikte, Familienplanung, 
Ehe- und Lebensberatung, den Migrations- und 
Integrationsfachdiensten und der Beratungsstelle 
„Auszeit“ für die Vermittlung von Mütter- und 
Mutter-Kind-Kuren/Vater-Kind-Kuren.

Weiterer Bestandteil sind die Angebote im Ele-
mentarbereich mit mittlerweile zwölf Kinderta-
geseinrichtungen, der Kindertagespflege, den 
beiden Kinderstuben (künftig vier) sowie dem 
Elternservice, die Angebote und Einrichtungen 
der Jugendhilfe mit der Sozialpädagogischen Ein-
richtung für Kinder und Jugendliche (SPE), dem 
Clearinghaus und mehreren Wohneinrichtungen 
für Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, der 
Offenen Kinder- und Jugendarbeit und der  auf-
suchenden Jugendarbeit und dem Streetwork.

Zum Fachbereich gehören auch die schulbezoge-
nen Angebote der dobeq mit der Offenen Ganz-
tagsschule (OGS) an 15 Dortmunder Grundschulen 
sowie der Schulsozialarbeit an neun allgemein-
bildenden Schulen.
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0
2012 2013 2014 2015

Mitarbeiterentwicklung im Bereich Kinder,  
Jugend und Familie
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Flüchtlingshilfe
Der AWO-Unterbezirk Dortmund betreibt seit 
März 2015 eine Übergangseinrichtung für 150 
Flüchtlinge in Wickede. Am 15. September ist 
ein weiterer Containerstandort in Brackel in 
der Haferfeldstraße hinzugekommen, der 270 
Flüchtlingen Platz bietet. 

Schon jetzt ist klar, dass aufgrund der zuneh-
menden Flüchtlingsströme eine weitere große 
Einrichtung für 580 Flüchtlinge Anfang 2016 
hinzukommen wird. 

Während das neue Flüchtlingsdorf Haferfeldstra-
ße bisher überwiegend mit Flüchtlingen aus Sy-
rien und dem Irak belegt wurde, verzeichnen wir 
im Flüchtlingsdorf Morgenstraße eine Bewohner-
schaft aus über 20 verschiedenen Nationen. 

Die Zusammensetzung unterliegt einer ständigen 
Fluktuation. Zum einen liegt dies am Auszug ins-
besondere von Familien in Wohnungen, zum an-
deren werden Flüchtlinge aus den Balkanstaaten 
zunehmend rückgeführt und diese Plätze dann 
durch das Sozialamt wieder neu belegt. 

Personalsituation in den Flüchtlingseinrichtungen
In den Einrichtungen gibt es jeweils eine päd-
agogische Fachkraft als operative Leitung vor 
Ort. Je nach Größe des Flüchtlingsdorfes werden 
zudem SozialhelferInnen, Hausmeister und Prä-
senzdienstkräfte bzw. Wachpersonal eingesetzt. 

Im AWO Flüchtlingsdorf Morgenstraße wird der 
24-Stunden-Dienst über eine Wachdienstfirma 
abgedeckt.  
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Ehrenamtliches Engagement für Flüchtlinge
Ein wesentlicher Bereich dieses neuen Arbeitsfeldes 
liegt in der Steuerung des Ehrenamtes. Während in 
der ersten bestehenden Einrichtung derzeit rund 
80 Freiwillige aktiv tätig sind, registrierten sich für 
das neue Flüchtlingsdorf Haferfeldstraße mehr als 
200 ehrenamtlich Interessierte. 

Freiwillige unterstützen uns vor allem in den 
Bereichen Deutschkurse, Sportangebote und 
Kinderbetreuung. Auch Angebote wie urbanes 
Gärtnern, Nähstube, Fahrradwerkstatt, Hand-
werker- und Umzugshelferteam, Dorfcafé, Fe-
rienprogramme und Familienpatenschaften für 
ehemalige BewohnerInnen in eigenen Wohnun-
gen sind Ausdruck eines herausragenden und 
überwältigenden Engagements. 

Tägliche Deutschkurse im Vormittags- und Nach-
mittagsbereich mit über 30 ehrenamtlichen 
Lehrkräften und das Projekt „Anpfiff zur Integra-
tion“ von Westfalia Wickede sind Beispiele.

Alle ehrenamtlichen Angebote sind tragende 
Säulen des Angebotes für unsere BewohnerInnen 
und sorgen für Abwechslung. Das Ehrenamt ist 
wichtiger und unverzichtbarer Bestandteil unse-
rer Arbeit, benötigt aber auch Struktur und eine 
enge Anbindung an das Hauptamt. 

Die AWO Flüchtlingsdörfer sind Selbstversorgereinrichtungen. 
Das ermöglicht ein hohes Maß an Normalität, Tagesstruktur, 
Selbstverantwortung und Selbstbestimmung. Unsere Be-
wohnerInnen  verfügen über ein hohes Maß an Alltagskom-
petenz und sollen so normal wie möglich leben können. 

Dazu gehört, selbst einzukaufen, zu kochen, zu putzen, Wä-
sche zu waschen, Arzt- und Behördengänge weitestgehend 
selbständig wahrzunehmen, eine eigene Wohnung zu su-
chen, diese nach den eigenen Vorstellungen einzurichten 
und selbst zu entscheiden, ob und an welchen ehrenamt-
lich organisierten Angeboten sie teilnehmen. Es gibt keine 
Angebotspflicht. 

Zudem haben die Flüchtlinge die Möglichkeit, sich als ge-
meinnützig Tätige in den Bereichen Garten, Außengelände, 
Wäscherei und Dorfcafé einzubringen und damit 1,05 € pro 

Stunde für maximal 20 Stunden pro Woche zu verdienen. 
Dies erhöht die eigene Identifikation mit der Einrichtung, 
fördert die Gemeinschaft und wird als willkommene Ablen-
kung vom Warten auf eine ungewisse Zukunft angenom-
men. Rund ein Drittel aller BewohnerInnen nutzt diese 
Möglichkeit. 

Hauptamtliche und Freiwillige nehmen den BewohnerInnen 
nichts ab, was sie selbst erledigen können. Dies würde sich 
integrationshinderlich auswirken. Es herrscht der oberste 
Grundsatz der Hilfe zur Selbsthilfe. 

Die MitarbeiterInnen stehen mit ihren umfangreichen 
Sprachkenntnissen alltagsunterstützend und beratend zur 
Seite. Sie behandeln alle BewohnerInnen gleich, unabhän-
gig von Fluchtgründen, Herkunft, religiöser oder sexueller 
Orientierung. 

GRUNDSÄTZE DER FLÜCHTLINGSARBEIT
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Die verschiedenen ehrenamtlichen Betätigungs-
felder werden jeweils über ehrenamtliche Koor-
dinatorInnen gesteuert. Für den Austausch und 
für Fragestellungen gibt es einmal pro Woche 
eine Ehrenamtssprechstunde und einmal monat-
lich ein Ehrenamts-Café. 

Mit der Schaffung einer zusätzlichen halben Stel-
le zur Koordination des Ehrenamtes versuchen 
wir die vielen Interessenten auch in andere Ar-
beitsfelder der AWO zu vermitteln. Aus unserer 
Tradition heraus ist unser Mitgliederverband in 
besonderer Weise befähigt, Solidarität zu leben 
und Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten.

www.fluechtlinge-in-dortmund.de

Integrations- und Migrationsfachdienste
Die Integrations- und Migrationsfachdienste ver-
einen vier Fachdienste unter ihrem Dach:  

■■ den Jugendmigrationsdienst (JMD), 
■■ die Migrationsberatung für erwachsene 
ZuwandererInnen (MBE)  

■■ die Sozialberatung für Flüchtlinge als neuer 
Dienst seit 2015

■■ und die Integrationsagentur (IA)

Der Jugendmigrationsdienst (JMD) wird vom 
Bundesministerium  für  Familie,  Senioren,  
Frauen und Jugend (BMFSFJ) finanziert und rich-
tet sich an junge Menschen  mit  Zuwanderungs-
geschichte  im  Alter von 12 bis 27 Jahren. Zu den 
Aufgaben zählen u.a. die individuelle Beratung  
sowie  Kursangebote. 

Das Ziel der Beratung bzw. der angebotenen Kur-
se ist immer die gelungene Integration mit dem 
Schwerpunkt Gestaltung des Übergangs von der 
Schule in den Beruf. Die Anerkennung auslän-
discher Schul- und Berufsabschlüsse spielt eine 
zunehmende Rolle. Im Berichtszeitraum ist die 
Beratung junger Flüchtlinge – zumeist aus Syrien 
- stark angestiegen. 

Der Jugendmigrationsdienst wurde von einer hal-
ben Stelle im Jahr 2012 auf nunmehr zwei volle 
Stellen ausgebaut, um dem wachsenden Bera-

tungsbedarf der Jugendlichen Rechnung zu tra-
gen. Ein noch viel stärkerer Ausbau wäre erforder-
lich, um die Bedarfe zu decken. Die BeraterInnen 
unterstützen im Schnitt doppelt so viele KundIn-
nen wie vom Kostenträger vorgesehen und führen 
zum Teil lange Wartelisten von Jugendlichen.

Die vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
finanzierte Migrationsberatung für erwachsene 
Zuwanderer (MBE) richtet ihren  Schwerpunkt auf 
den Integrationsprozess von ZuwandererInnen, 
die nicht länger als drei Jahre in der Bundes-
republik leben.  Auch hier ist eine deutlich ver-
mehrte Anfrage nach Anerkennung ausländischer 
Berufsabschlüsse zu spüren. 
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Eine weitere Herausforderung stellt die Zuwan-
derung aus Südosteuropa dar: Zum ersten Mal in 
der fast 50-jährigen Geschichte der Beratung von 
ZuwandererInnen sahen sich die BeraterInnen 
konfrontiert mit Hilfesuchenden, denen in abso-
lut prekären Lebenslagen nahezu keine Perspek-
tiven aufgezeigt werden konnten.

Als EU-BürgerInnen hatten sie weder Zugang in 
die Sozialsysteme, noch – da meist schlecht for-
mal qualifiziert -  zum Arbeitsmarkt oder in an-
dere integrationsfördernde Maßnahmen (wie z.B. 
Integrationskurse). 

Zudem verfügte dieser Personenkreis in der Regel 
nicht über ausreichende Deutschkenntnisse oder 
andere Fremdsprachenkenntnisse, um erfolg-
reich beraten zu werden, oder sich im deutschen 
System allein bewegen zu können. In der MBE 
wurde dieser Situation Rechnung getragen, in-
dem das Beraterteam durch eine Person mit Ru-
mänisch-Kenntnissen erweitert werden konnte.

Weitere Schwerpunkte der MBE und des JMD sind 
die sozialpädagogische Begleitung der Integrati-
onskursteilnehmerInnen und die Unterstützung 
der interkulturellen Öffnung der Regeldienste. 

Um NeuzuwandererInnen die Kontaktaufnahme 
zu den Beratungsdiensten zu erleichtern, wird 
gemeinsam mit anderen Migrationsberatungs-
diensten in der Nähe der Bürgerdienste Interna-
tional ein Büro als Clearingstelle unterhalten. 

Um dem Beratungsbedarf für Flüchtlinge nach-
kommen zu können, wurde eine weitere halbe 
Stelle eingerichtet, die in der Lage ist, Geflüch-
teten auch auf arabisch die notwendigen Hilfe-
stellungen zu vermitteln. Finanziert wird sie vom 
Land NRW und der Stadt Dortmund.
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Ebenfalls vom Kompetenzzentrum für Integra-
tion des Landes NRW finanziert, fördert die Inte
grationsagentur das konstruktive Miteinander von 
Menschen mit und ohne Zuwanderungsgeschichte. 

Sie arbeitet sozialraumorientiert in den Stadttei-
len Westerfilde, Hafen, Eving und Huckarde und 
konzentriert sich inhaltlich auf die Vernetzung 
der AkteurInnen vor Ort, die Zusammenarbeit mit 
Migrantenorganisationen sowie vor allem auf die 
interkulturelle Öffnung von Diensten und Einrich-
tungen der Mehrheitsgesellschaft. 

Im Berichtszeitraum entwickelte die Integrati-
onsagentur zahlreiche innovative Projekte wie 
z.B. die interkulturelle Kunst- und Kulturreise 
durch den Dortmunder Strukturwandel, bei dem 
SeniorInnen mit Zuwanderungsgeschichte und 
Kindergartenkinder erstmalig mit Theater, Musik, 
Fotografie und bildender Kunst in Berührung ka-
men und eine gemeinsame Aufführung auf der 
Kokerei Hansa erarbeiteten. 

Im Jahr 2013 gewann die AWO Integrationsagen-
tur gemeinsam mit der Osman-Gazi-Moschee 
den Förderpreis „Soziale Stadt“ der PSD-Bank 
für die interkulturelle Krabbelgruppe „Huckarder 
Zwerge“. 

Außerdem reagierte die Integrationsagentur auf 
die neuen Herausforderungen durch die Zuwan-
derung aus Südosteuropa und von Flüchtlingen 
durch die aktive Mitarbeit in den entsprechenden 
Arbeitskreisen.  Dort werden mit den anderen 
Akteuren in Dortmund passgenaue Projekte ent-
wickelt, um die Zuwanderung zu gestalten und 
die Lebensbedingungen für die Zugewanderten 
zu verbessern. 

So wurde das im Juni 2010 gegründete Interkultu-
relle Zentrum (IKUZ) der AWO in der Blücherstraße 
als Ort der Begegnung für Menschen unterschied-
licher Herkunft und Kulturen bewusst für die Zu-
wandererInnen aus Südosteuropa im Rahmen ei-
nes ESF Projektes als Begegnungsstätte etabliert. 

Das IKUZ ist ein Ort der Beratung, der Freizeit und 
des Lernens sowie des interkulturellen Zusam-
menlebens. Hier gibt es u.a. Informations- und 
Kulturveranstaltungen sowie ein internationales 
Frauensprachcafé.

Im Jahr 2014 entwickelte die Integrationsagentur 
mit weiteren Partnern das bundesweit einmalige 
Roma-Kulturfestival „Djelem Djelem“, was erst-
malig auch positive Aspekte der neuen Zuwan-
derung für die Stadtgesellschaft sichtbar machte. 

„Djelem Djelem“ wurde im Jahr 2015 erneut 
mit 48 (!) Partnern und Förderern in Dortmund 
umgesetzt. Die zweite Auflage erreichte in zehn 
Tagen rund 2500 Menschen. (Dazu gibt es einen 
eigenen Bericht)

www.facebook.com/AWO.IKUZ.Dortmund
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EINBLICKE Das Roma-Kulturfestival „Djelem Djelem“

Dortmund geht häufiger neue und ungewöhn-
liche Wege. So auch beim Roma-Kulturfesti-
val „Djelem Djelem“. Es fand auf Initiative der 
AWO-Integrationsagentur im Jahr 2014 erstmalig 
in der Dortmunder Nordstadt statt und wird jetzt 
jährlich wiederholt.

Für das Festival gibt es mehrere Gründe: Das 
Thema Zuwanderung aus Südosteuropa wird 
bundesweit negativ diskutiert, was nicht selten 
verstärkte Diskriminierung und Ausgrenzung, 
insbesondere von jenen ZuwanderInnen, die der 
Ethnie der Roma angehören, zur Folge hat. 

Die Debatte wird häufig defizitär geführt, ohne 
auf die Bedürfnisse der Zugewanderten sowie 
Ressourcen, die sie mitbringen, zu achten. Dies 
trifft insbesondere Jugendliche, denen die Inte
gration und damit ein erfolgreicher Start ins 
Leben so erheblich erschwert wird.

Nicht nur über, sondern vor allem mit Zuwan
dererInnen sprechen
„Djelem Djelem“ ist dabei von zentraler Bedeu-
tung:  „Als längst überfällig“ nannte Stadtdirek-
tor Jörg Stüdemann das Roma-Kulturfestival bei 
der Eröffnungsveranstaltung: „Wir haben viel zu 
lange nur über die Probleme und über die Men-
schen gesprochen, aber nicht mit ihnen.“ 

Das Festival leiste einen wesentlichen Beitrag, 
Vorurteile abzubauen. Zudem richte es den Fokus 
auf die reiche Kultur der Roma und auf das, mit 
dem die Menschen die deutsche Gesellschaft be-
reichern könnten.

„Wir sind immer eine Einwanderungsstadt gewe-
sen“, sagt Stüdemann und blickt auf Dortmund, 
die Stadt, die Heimat von Menschen aus 170 Nati-
onen ist. Allerdings hätten die Roma in ihrer alten 
Heimat Diskriminierung und Verfolgung erlebt. 
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„In Dortmund soll niemand in Angst leben und 
leugnen müssen, dass er ein Rom ist“, betonte 
der Stadtdirektor. Außerdem forderte er, die Dis-
kriminierung und Schlechterstellung der Roma 
in ihren Herkunftsländern endlich abzustellen: 
„Diese Diskriminierung in EU-Ländern ist skan-
dalös. Diese Zustände müssen aufhören.“ 

Die deutsche Bevölkerung müsse mithelfen, dass 
sich die zugewanderten Familien mit ihren Kin-
dern in Dortmund wohlfühlen und hier eine 
eigene Lebensperspektive entwickeln und sich 
verwirklichen können.” Ein wichtiger Partner der 
AWO ist dabei das Theater im Depot: Es versteht 
sich als ein Ort der kulturellen Begegnung in der 
Nordstadt. Es hat sich zum Ziel gesetzt, sich ins-
besondere aufgeschlossen auch neuen Zuwande-
rergruppen in Dortmund zu zeigen und diese als 
Besucher anzusprechen. 

„Es kommen ja nicht nur Armutszuwanderer, 
sondern auch Kulturschaffende zu uns“, weiß 
Marek Kot. Er hat Kontakte zur polnischen Com-

munity der Roma geknüpft. „Sie fanden es groß-
artig, ihre Farben zu sehen und beim Festival da-
bei zu sein.“ Aber auch den Menschen, die bisher 
noch kein Theater von innen gesehen haben und 
sich auch die Tickets nicht leisten könnten, hat-
ten die Veranstalter die Türen geöffnet. Gemein-
sam mit den StreetworkerInnen und Projektmit-
arbeiterInnen von Planerladen und AWO hatten 
sie die Menschen eingeladen. Sie erlebten dort 
Musik und Theater - und sangen und tanzten 
ausgelassen mit.

Die eingesetzten kulturellen Mittel im Rahmen 
des Festivals sind vielfältig: Die MacherInen set-
zen auf Theater, Spielfilm, Lesung, Hip Hop Con-
test, ein Foto- und ein Theaterprojekt für Ju-
gendliche sowie ein Kunstprojekt zum Thema 
Antidiskriminierung. Dazu gibt es ganz klassische 
Informations-, Vortrags- und Diskussionsveran-
staltungen sowie ein großes Familienfest. Das 
Engagement wurde auch ausgezeichnet: Für das 
Festival gab es einen mit 2000 Euro dotierten In-
tegrationspreis der Stadt Dortmund.

„Aus jahrelanger Erfahrung in der Migrationsarbeit ist jedoch 
bekannt, wie wichtig eine Willkommenskultur seitens der 
Mehrheitsgesellschaft für die Zugewanderten ist“, verdeut-
licht Ricarda Erdmann von der Integrationsagentur der AWO, 
die federführend dieses Vorhaben betreibt. „Dies geht einher 
mit dem Versuch, die Debatte um die sogenannte Armutszu-
wanderung zu versachlichen und auch positive Aspekte der 
Zuwanderung sichtbar zu machen.“  

Dabei kommen die Angehörigen der Roma-Communities 
häufig selbst nicht zu Wort – es wird also über und nicht mit 
den Beteiligten gesprochen. Anders bei „Djelem Djelem“: 
Hier arbeitet man mit Organisationen und Einzelpersonen 

aus der Community zusammen. In der öffentlichen Wahr-
nehmung in Dortmund soll der kulturelle Aspekt mit seinen 
positiven Facetten der Herkunftskulturen einen Raum be-
kommen und sichtbar werden. Die ZuwandererInnen sel-
ber, insbesondere die Jugendlichen,  sollen die Gelegenheit 
bekommen, Theater, Musik und Speisen ihrer Herkunftskul-
turen zu präsentieren und zu genießen. 

Gleichzeitig soll den in Dortmund bereits angekommenen 
Roma ein Stück Willkommenskultur und Anerkennung ent-
gegengebracht werden, was gleichzeitig eine Aufwertung 
der Communities in der öffentlichen Wahrnehmung bewir-
ken soll. 

ZIEL: POSITIVE ASPEKTE DER ZUWANDERUNG SICHTBAR MACHEN
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Beratungsstelle für Schwangerschaftskonflikte,  
Familienplanung, Ehe- und Lebensprobleme

Die Aufgaben der staatlich anerkannten Bera-
tungsstelle für Schwangerschaftskonflikte, Fami-
lienplanung, Ehe und Lebensprobleme und die 
sexualpädagogische Bildungsarbeit umfassen 
insgesamt sieben Bereiche. Sie stehen allen Hil-
fesuchenden offen - unabhängig von Alter, Nati-
onalität und religiösem Hintergrund.

Die Schwangerschaftskonfliktberatung ermög-
licht einer schwangeren Frau - in angstfreier 
Atmosphäre und ohne moralische Beurteilung - 
ihre Situation selbst einzuschätzen und eine Ent-
scheidung zu treffen. 

Darüber hinaus sind Hilfesuchende für die in-
dividuelle Familienplanungsberatung, zur Emp-
fängnisverhütung sowie bei unerfülltem Kinder-
wunsch und zur Pränatal-Diagnostik bei der AWO 
richtig. 

In November 2011 bewilligte der Rat der Stadt 
Dortmund insgesamt 50.000 Euro jährlich für 
einen Notfallfonds für Verhütungsmittel. Der 
Verhütungsfonds startete im Januar 2012. 

Von diesen Mittel wurden über die AWO Bera-
tungsstelle folgende Beträge vergeben:

2012	 15.893 Euro� 63 Fälle

2013	 20.062 Euro� 105 Fälle

2014	 24.910 Euro� 158 Fälle

Frauen aus 12 Stadtbezirken stellen Anträge, 
ein guter Beleg dafür, dass die Beratungsstel-
le von Frauen aus dem gesamten Stadtgebiet 
aufgesucht wird.

Vor, während, und nach der Schwangerschaft 
wird neben der psychosozialen Beratung ebenso 
Hilfe bei der Beantragung öffentlicher Mittel an-
geboten. Das umfasst u.a. die Beratung zu Geset-
zen wie Mutterschutzgesetz und Elterngeld sowie 
die Vergabe der Stiftungsmittel „Mutter und Kind 
– Schutz des ungeborenen Lebens“. 

Im Sinne der frühen Hilfen bietet das Team Paar-
beratung, Elternberatung bis zum 3. Lebensjahr 
des Kindes und Hilfen für Alleinerziehende an. 
Seit 2013 wird dieses Angebot durch eine Fami-
lienhebamme ergänzt, sowie den Elterncafés in 
Aplerbeck und Hombruch.

Das Team leistet zusätzlich sexualpädagogische 
Präventionsarbeit in Kindergärten, Schulen und 
Jugendeinrichtungen sowie bei MultiplikatorIn-
nen. 

Die Beratung zur „Vertraulichen Geburt“ ist seit 
2014 neu in den Beratungskatalog aufgenom-
men worden.

Das Arbeitsfeld der Partnerschafts- und Lebens-
beratung, einschließlich der Mediation, bietet 
Einzelnen und Paaren die Möglichkeit, sich bei 
Konflikten und Krisen zu Sexualität, Ängsten, De-
pressionen und Mobbing beraten zu lassen. Die 
Hilfesuchenden können neben der persönlichen 
Beratung das Angebot der Onlineberatung wahr-
nehmen.

Das multiprofessionelle Team aus ÄrztInnen, Psy-
chologenInnen, SozialpädagogInnen, Sozialar-
beiterInnen und Sekretariatsfachkräften wurde 
im Jahr 2014 um die halbe Stelle einer Familien-
hebamme erweitert.
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Im Jahr 2013 wurde das Gesetz zur “Vertraulichen 
Geburt“ verabschiedet. Darin fällt den Schwan-
gerenberatungsstellen die Aufgabe zu, das Ver-
fahren der „Vertraulichen Geburt“ federführend 
durchzuführen. In der Beratungsstelle stehen 
zwei dazu zertifizierte Fachkräfte zur Verfügung.

Im Jahr 2015 verabschiedete der Landtag ein 
neues Landesleistungsgesetz für die Schwange-
renberatungsstellen in NRW. 

Leistungsbilanz

Jahr 2012 2013 2014 2015

Fälle Fälle Fälle Fälle

§ 2 Familienplanung 1183 1190 1491 1200*

SKB § 5/6  
Schwangerschafts- 
konfliktberatungen

549 590 549 540*

Ehe und  
Lebensberatungen

100 96 84 85*

Mutter-Kind-Stiftung 

Anträge

Ausgezahlte Summen

505

284680€

544

281500 €

526

301472 €

550*

310000 €*

Kurvermittlungs- und Beratungsstelle „Auszeit“
„Grundsätzlich hat jede Frau, die ein Kind er-
zieht, Anspruch auf eine Mutter-Kind- oder Müt-
ter-Kur.“ So beginnt vielversprechend ein Flyer 
des Müttergenesungswerkes, das sich seit über 
65 Jahren für die Gesundheitsfürsorge speziell 
von Müttern einsetzt. 

In den letzten Jahrzehnten hat sich aus der 
„Müttererholung“ die Mutter-Kind-Kur zu einer 
hochqualifizierten medizinischen Kurmaßnah-
me entwickelt. Die Kurberatungsstelle bei der 
AWO in Dortmund ist mit dem gestiegenen Bedarf 
und den vermehrten Anforderungen gleicherma-
ßen gewachsen. Heute sind hier drei qualifizierte 
Mitarbeiterinnen (u. a. Beraterinnenausbildung 

an der medizinischen Hochschule Hannover) tä-
tig, die mit ca. 60 Wochenstunden Müttern und 
Vätern in allen Phasen der Beantragung und 
Durchführung einer Mutter- oder Vater-Kind-Kur 
sowohl persönlich als auch telefonisch zur Verfü-
gung stehen. 

Kostenträger für die Kurmaßnahmen sind die 
Krankenkassen, die Mutter-Kind-, Vater-Kind- 
und Mütter-Kuren nach § 24 SGB V als Vorsorge-
maßnahme oder nach  § 41 SGB V als Rehabilita-
tionsmaßnahme genehmigen. Seit Inkrafttreten 
der Gesundheitsreform am 1. April 2007 sind 
Mutter- oder Vater-/Kind-Kuren Pflichtleistun-
gen der Krankenkassen. 

www.awo-dortmund.de/beratung



ElternService der AWO
Der ElternService der AWO bietet Unternehmen 
und Behörden seit mehreren Jahren viele Dienst-
leistungen zur Förderung der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf. 

Die bundesweite Vernetzung mit vielen Regio-
nalbüros ermöglicht eine optimale Ausrichtung 
an die Bedürfnisse und lokalen Besonderheiten 
vor Ort. Dabei greifen die BeraterInnen vor Ort auf 
ein mannigfaltiges AWO-Netzwerk zurück.

Neben dem großen Schwerpunkt der Beratung 
und Vermittlung von Kinderbetreuung ist auch 
die Ferienbetreuung für manche Unternehmen 
ein wichtiger Baustein für eine familienfreund-
liche Personalpolitik. Die Zahl der Fälle hat dabei 
leicht zugenommen: Von 16 Fällen im Jahr 2012 

auf 18 Fälle im Jahr 2014. Im Jahr 2015 stieg die 
Zahl weiter an - allein in den ersten neun Mona-
ten hatte der ElternService 20 Fälle.
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Als Kurberatungs- und Vermittlungsstelle des 
Müttergenesungswerkes unterstützen wir Müt-
ter und Väter zum einen, ihren Anspruch bei der 
Krankenkasse geltend zu machen, zum anderen, 
das inhaltlich passende Kurhaus zur Durchfüh-
rung der Kur zu finden. 

Hierzu gehört:

■■ Bereitstellung der benötigten Unterlagen/
Hilfe beim Ausfüllen

■■ Abwicklung des Antragsverfahrens bei der 
Krankenkasse

■■ Suche eines geeigneten Kurhauses, Buchen 
des Kurplatzes

■■ Unterstützung bei der Kurvorbereitung

■■ Kurnachsorge (in Zusammenarbeit mit der 
Beratungsstelle Ehe und Leben)

Für die Zukunft ist davon auszugehen, dass durch 
die zunehmende gesundheitspolitische Bedeu-
tung unter dem Motto „starke Eltern, starke Kin-
der“ der Bedarf an Beratung und Unterstützung 
weiterhin steigen wird. In den letzten Jahren wur-
den jährlich jeweils mehrere hundert Mütter (und 
einzelne Väter) in Kuren vermittelt - Tendenz stei-
gend. Seit Oktober 2015 hat die Beratungsstelle 
ihr Angebot um den Bereich „Kuren für pflegende 
Angehörige“ erweitert, die durch entsprechen-

de gesetzliche Neuregelungen möglich sind. Auch 
in diesem Zusammenhang wurde ein neues Logo 
und eine Internetseite entwickelt.

www.elternservice-awo.de

http://www.awo-auszeit.de
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ELEMENTARBEREICH Kindertageseinrichtungen

Der Elementarbereich befindet sich weiterhin im 
Ausbau. Um die Betreuungsquote von 35 Prozent 
bei Kindern unter drei Jahren (U3) zu erreichen, 
müssen sowohl die Kindertagespflege als auch 
die Kindertageseinrichtungen weiter ausgebaut 
werden. 

Das hat verschiedene Gründe: Es gibt eine stei-
gende Zahl von Berufsrückkehrerinnen und ar-
beitssuchenden Müttern, die nach einem Jahr El-
ternzeit wieder in den Beruf möchten. Außerdem 
gibt es eine hohe Zahl an ZuwandererInnen aus 
Süd-Osteuropa sowie viele Flüchtlingsfamilien.

Die AWO beteiligt sich am Kita-Ausbau
Der Bereich der Kindertageseinrichtungen ist da-
her der am stärksten wachsende Bereich der AWO. 
Im Jahr 2012 gab es noch fünf AWO-Kitas mit 62 
MitarbeiterInnen und 390 Betreuungsplätzen. 
Seit Januar 2016 sind es schon zwölf Kinderta-

geseinrichtungen mit 930 Plätzen und 185 Be-
schäftigten in der Trägerschaft des Unterbezirks. 

Es war insgesamt für die AWO eine große Kraftan-
strengung, innerhalb von vier Jahren sieben Kitas 
zu eröffnen und die Beschäftigtenzahl zu ver-
dreifachen. Durch hohen Arbeitseinsatz wurde 
die Kita Burgholzstraße im Jahr 2015 als erste 
der neuen Kitas als „Caruso“-Kita zertifiziert und 
als Familienzentrum ausgezeichnet. Die Kita Ap-
lerbecker Straße arbeitet daran, im Jahr 2016 als 
vierte AWO-Einrichtung die Zertifizierung als Fa-
milienzentrum zu erhalten. 

Neben den zwei bestehenden betriebsnahen Kin-
dertageseinrichtungen (DSW21 und RWE) wurde 
im August 2014 in Kooperation mit den Volks-
wohl-Bund-Versicherungen eine weitere be-
triebsnahe Kita mit 42 Plätzen in der Elisabeth-
straße eröffnet.
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Herausforderungen
Die Kindertageseinrichtungen stehen vor großen 
Herausforderungen. Die Kinder von Flüchtlingen 
und ZuwanderInnen aus Südosteuropa stellen die 
Beschäftigten vor Fragen zum Umgang mit ande-
ren kulturellen Hintergründen. Wie können wir das 
Vertrauen der Eltern gewinnen? Wie vermitteln wir 
den Eltern die bei uns gültigen Kinderrechte? Wie 
verständigen wir uns sprachlich, und wie können 
wir traumatisierte Kinder unterstützen? 

Hier zeigen sich erste Lücken in der Personalaus-
stattung durch das Kinderbildungsgesetz (KiBiz). 
Bei einer Vielzahl von Herausforderungen reicht 
der Personalschlüssel nicht aus. Der Gesetzge-
ber muss dringend nachsteuern, um z. B. mehr 
Kleingruppenarbeit in Kitas zu ermöglichen. Die 
Leitungen berichten, dass die Kinder oftmals in 
den großen Gruppen von 20 bis 25 Kindern über-
fordert sind.

Sprachbildung als zentrale Aufgabe unserer Kin-
dertageseinrichtungen
Sprachbildung ist ein zentrales Thema in den 
Kitas. Aus diesem Grund haben wir eine Mitar-
beiterin durch das Land NRW als Multiplikatorin 
in „Alltagsintegrierter Sprachbildung und Beob-
achtung im Elementarbereich“ ausbilden lassen. 
Sie bildet durch Teamschulungen alle Mitarbeite-
rInnen der AWO in Dortmund und anderen Unter-
bezirken sowie zukünftig auch Tagesmütter aus.

Zwei Kitas erhalten eine besondere Förderung 
und damit jeweils eine zusätzliche halbe Stelle 
im Rahmen des Bundesprogramms Sprache und 
Integration. Durch die Kooperation mit anderen 
Unterbezirken können wir von 2016 bis 2020 
eine 19,5-Stunden-Stelle für die Fachberatung 
von Sprachkitas anbieten.

Auf der Dortmunder Ebene gab es von der Bil-
dungskommission den Auftrag,  einen Orien-
tierungsrahmen für eine durchgängige Sprach-
bildung zu entwickeln. Der Auftrag wurde dem 
trägerübergreifenden Arbeitskreis KOKIGS (Ko-
operation Kita/ Grundschule) erteilt, in dem die 
AWO vertreten ist. Der Orientierungsrahmen ist 
fertiggestellt und soll nun erprobt werden.

Neues Ausbildungsprogramm „Quereinsteiger“
Der große Bedarf an zusätzlichen Fachkräften be-
steht durch den Kitaausbau weiterhin. Aus diesem 

Grund hat die AWO Dortmund gemeinsam mit 
anderen Unterbezirken, dem städtischen Betrieb 
FABIDO und dem Gisbert von Romberg-Berufskol-
leg unter Federführung des AWO Bezirks Westli-
ches Westfalen e.V. ein Programm zur Gewinnung 
von zusätzlichen auszubildenden ErzieherInnen 
begonnen.

Das Programm „Quereinsteiger“ wird über den 
Bund mit ESF Mitteln unterstützt und bildet Men-
schen mit einer bereits vorher abgeschlossenen 
Ausbildung zum/zur Erzieher/in aus. Dies erfolgt in 
einer dreijährigen praxisintegrierten Ausbildung. 
Die Azubis erhalten für die Dauer der Ausbildung 
einen Anstellungsvertrag und eine angemessene 
Vergütung. Das Programm „Quereinsteiger“ läuft 
von 2015 bis 2020. In drei Jahren werden jeweils 
fünf Auszubildende neu eingestellt.

Weitere Kitas sind in Planung

In den nächsten Jahren plant die Dortmunder AWO 
mit mindestens sechs weiteren Kitas. Dazu werden 
noch einmal circa 95 Beschäftigte eingestellt und 
zusätzliche 505 Betreuungsplätze geschaffen.  Die 
Einrichtungen werden zwischen 75 und 110 Kin-
der betreuen. Die Kita Welkenerstraße in Huckarde 
und die Kita Evinger Parkweg werden voraussicht-
lich im Kita-Jahr 2016/17 eröffnen.
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ELEMENTARBEREICH Kindertagespflege

Im Rahmen des U3-Ausbaus ist auch die Kinder-
tagespflege weiter ausgebaut worden. Im Be-
richtszeitraum gab es nahezu eine Verdoppelung 
von 180 auf 320 Betreuungsplätze. Auf Grund der 
steigenden Kinderzahlen und des zunehmenden 
Bedarfs an U3 Betreuungsplätzen rechnen wir 
mit einem weiteren Ausbau der Kindertagespfle-
ge in den kommenden Jahren.

Die Vorzüge der Kindertagespflege, gerade für Kin-
der unter drei Jahren, liegen in der familienähnli-
chen, intensiven  und individuellen Betreuung in 
einer kleinen Gruppe. Dies ermöglicht eine beson-
ders intensive Bindung zur Bezugsperson. 

Eine kleine Gruppengröße (maximal neun Kin-
der in einer Großpflegestelle) ermöglicht Kindern 
- insbesondere Einzelkindern - untereinander 
erste soziale Kontakte einzugehen und geschwis-
terähnliche Beziehungen aufzubauen. 

Kindertagespflege bietet einen anregenden und 
sicheren Alltag, wo in einem strukturierten Ta-
gesablauf alltagsintegrierte Lernerfahrungen 
stattfinden können. Viele Eltern entscheiden sich 
aus diesen Gründen bewusst für eine Betreuung 
in der Kindertagespflege.

■■ Der AWO Vermittlungsagentur stehen 
zurzeit 320 von der Stadt Dortmund 
finanzierte Betreuungsplätze zur 
Verfügung.

■■ Das fünfköpfige Team der Agentur 
für Kindertagespflege ist für die 
Vermittlung, Betreuung und die 
Aus- und Fortbildung zuständig. 

■■ Die Kindertagespflege ist neben der 
Betreuung in einer Kita eine zweite 
gleichrangige Säule in der Kinder
betreuung.

■■ 35 Prozent der Betreuungsangebote 
für Kinder unter drei Jahren sollen 
in der Kindertagespflege entstehen.

Entwicklung der Kindertagespflege in Zahlen

2012 2013 2014 2015

Betreuungsplätze 180 260 260 320

TeilnehmerInnen in  
Qualifizierungskursen 
Grundkurs

11 8 10 36

TeilnehmerInnen in  
Qualifizierungskursen 
Vertiefung

12 6 9 23

Ausgebildete  
Tagespflegepersonen

88 98 103 123

Großpflegestellen  
und Kinderstuben

6 8 8 9

Durchgeführte  
Fortbildungsangebote für 
Tagespflegepersonen

14 14 10 11

ELEMENTARBEREICH Kinderstuben

Im Berichtszeitraum entstanden im Brunnen-
straßenviertel die ersten beiden Kinderstuben 
in Trägerschaft der AWO, die im Rahmen des 
Netzwerkes „InFamilie“ entwickelt wurden und 
sehr erfolgreich arbeiten. Auf Grund des hohen 
Bedarfs Anfang 2016 wird die AWO zwei weite-
re Kinderstuben in der Nordstadt eröffnen. Die 
in der Nordstadt auch vom städtischen Träger 

FABIDO gemachten Erfahrungen der vergangen 
Jahre zeigen, dass das Angebot der Kinderstu-
ben von Eltern und Tagesmüttern als hilfreich 
und gut empfunden wird. Die wohnortnahe 
und offen einsehbare Lage der Kinderstuben ist 
für viele Eltern ein wichtiges Kriterium, ihr Kind 
schon früh einer Bildungsinstitution anzuver-
trauen.
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Der sehr gute Betreuungsschlüssel von 1:3, die 
individuelle Einbindung der Eltern in die Kinder-
stubenarbeit und die Transparenz des Konzeptes 
haben dieses Vertrauen noch gestärkt und zu ei-
ner offenen und familiären Atmosphäre der Zu-
sammenarbeit geführt. 

Besonders gut tragen die Kinderstuben dazu bei, 
dass die Kinder schon früh und gut Deutsch spre-
chen. Die liebevoll und kindgerecht ausgestatte-
ten Kinderstuben in der Nordstadt bieten jeweils 
neun Kindern im Alter von ein bis drei Jahren 
und am Nachmittag auch ihren Eltern Platz. Es 
gibt einen Gruppenraum, einen Schlafraum, eine 
Spielebene und eine Küche, so dass der Alltag 
rundum anregungsreich und kindgerecht gestal-
tet werden kann.

Im Sinne von „Kein Kind zurücklassen!“ ist die-
ses Angebot eine Vorstufe der Kindertagesein-
richtungen. Mit Sprachförderangeboten nutzen 
die Kinderstuben die Zeit, um sie auf den Kin-
dergarten vorzubereiten. Denn nur wenn sie die 

deutsche Sprache beherrschen, haben sie gute 
Entwicklungschancen und können sich indivi-
duell entfalten. Gerade für Kinder aus prekären 
Familienverhältnissen bietet die Kinderstube zu-
sätzlich einen strukturierten Tagesablauf.

Prof. Dr. Sebastian Möller-Dreischer von der 
Hochschule Nordhausen hat gemeinsam mit der 
FH Dortmund die Kinderstuben untersucht. Die 
Ergebnisse der Studie belegen den Erfolg der 
Dortmunder Kinderstuben.

www.dortmund.de/de/leben_in_ 
dortmund/familie_und_soziales/ 

familienportal/kein_kind_zuruecklassen/ 
netzwerk_infamilie/erfolgsmessung_ 

evaluation/ergebnisse_evaluation/index.html

Ergebnisse der Evaluation  
der Dortmunder Kinderstuben: 
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Angebote an Schulen: Offene Ganztagsschule
Im Jahr 2004 feierte die dobeq die Gründung der 
ersten Offenen Ganztagsschule (OGS). Seitdem 
hat sich Schule verändert. Eltern können Beruf 
und Familie dank des Offenen Ganztags besser 
vereinbaren, in die Schulen ist mehr Chancen-
gerechtigkeit für Kinder eingezogen. Dennoch 
leidet der Offene Ganztag noch immer darunter, 
dass er nicht kostendeckend refinanziert wird. 
Und das, obwohl die Zahlen der Schulen, Schü-
lerInnen und Beschäftigten sich seitdem verviel-
facht haben. 

OGS als zentrales soziales und bildungspoliti-
sches Anliegen
Der Offene Ganztag ist ein zentrales soziales und 
bildungspolitisches Anliegen geworden. Er soll 
angesichts unterschiedlicher Herkunftsmilieus 
die Chancengerechtigkeit der Kinder verbessern. 
In einer arbeitsteiligen Gesellschaft, in der beide 
Eltern arbeiten, und die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf immer schwieriger wird, bietet der 
Ganztag Bildung, Betreuung und einen Ort, an 
dem sich Kinder wohl fühlen. 

Daher sind die qualifizierten Beschäftigten der 
dobeq UnterstützerInnen und LernbegleiterInnen 
der Kinder. Es gibt feste Bezugspersonen für die 

Kinder. Das sind Allrounder, die die anspruchs-
volle Arbeit mit Empathie, Vertrauen und Of-
fenheit meistern und die Kinder fachkompetent 
unterstützen. Das ist ein Qualitätsmerkmal der 
dobeq: Funktionierende Teams mit KollegInnen, 
die sich unterstützen, sich  der gemeinsamen 
Ziele vergewissern und  den Blick auf das einzel-
ne Kind nicht verlieren.

Kooperationen mit der TU Dortmund unterstützen 
die Arbeit im Offenen Ganztag in den Bereichen 
der Früherkennung, der Esskultur und der Zertifi-
zierung im Rahmen der Mittagessen-Versorgung. 

Die Kinder selbst können Einfluss nehmen: Es gibt 
Kinderparlamente und regelmäßig Befragungen 
zur Zufriedenheit. Zufriedenheit ist ein Ergebnis 
von Qualität in der Betreuung und in der Bildung. 

Offenheit, Teilhabe und Mitbestimmung
Nicht ohne Grund ist das Qualitätsmanagement 
zum zentralen Organisations- und Steuerungsin-
strument im Offenen Ganztag geworden. Es funk-
tioniert nur, wenn das System auf Offenheit und 
Teilhabe bauen kann. Deshalb ist im dobeq-Be-
reich „Angebote für Schulen“ ein dichtes kom-
munikatives Netzwerk entstanden. 
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Hospitationen im Unterricht, gemeinsame Gesprä-
che mit Schulleitungen und Kollegien sowie viele 
Elterngespräche sorgen für Rückmeldungen von 
außen. Schulungen und Fortbildungen bringen 
die KollegInnen auf den selben Wissensstand. 

Wahre Qualität zeigt sich an der Flexibilität eines 
Systems und durch konkrete, direkt erfahrbare 
Veränderungen. Ein Beispiel dafür sind die Ganz-
tagsklassen. Das sind Modellprojekte, in denen 
LehrerInnen und OGS-Fachkräfte gemeinsam die 
SchülerInnen durch den Schulalltag begleiten. 
Leider ist dieser Weg abhängig von den finanzi-
ellen Rahmenbedingungen.

Bessere Verzahnung von Vor- und Nachmittag-
sangeboten

Das Ziel bleibt es, die Angebote am Vormittag und 
Nachmittag noch besser zu verzahnen und Schu-
len noch stärker zu einem Lern- und Lebensort 
für alle Kinder zu machen. Dahinter steht die pä-
dagogische Überzeugung, dass man Kindern am 
besten gerecht werden kann, wenn ihre Erzie-
hung nicht in Systemen wie Familie oder Schule 
getrennt abläuft, sondern ganzheitlich geschieht. 

Dieser Ansatz bringt Projekte wie die „Famili-
enzeit“ hervor. In diesen Gesprächsgruppen für 
Eltern, Kinder und Angehörige gelingt es, Fami-
lien in den Ganztag einzubeziehen, sie einander 
vorzustellen und ihr Vertrauen zu gewinnen. Weil 
soziale Nähe gerade in Städten immer mehr ero-
diert, ist die Förderung des sozialen Zusammen-
halts in den Wohnquartieren zu einer zentralen 
Aufgabe von Politik und Sozialarbeit geworden. 

Die MitarbeiterInnen der Offenen Ganztagsschu-
len bringen in diesem Prozess ihre Stärken ein. 
Sie sind Anlaufstellen und Knotenpunkte sozia-
ler Beziehungen geworden. Daher ist die dobeq 
auch in dem Steuerkreis des Netzwerkes „INFa-
milie“. Dabei handelt es sich um einen Zusam-
menschluss von sozialen AkteurInnen zur Unter-
stützung von Kindern in der Nordstadt und Eving.

OGS-Bereich ist nicht ausreichend finanziert

Eine wichtige Frage lautet: Wie findet man Be-
schäftigte, die diesen Mix aus Fach- und So-
zialkompetenz mitbringen – und wie behält 
man sie? Dies zu beantworten wird zunehmend 
schwieriger. Das liegt an der unzureichenden Fi-
nanzierung des Offenen Ganztags. Die Offenen 

Ganztagsschulen haben sich in den vergange-
nen Jahren immer weiter entwickelt. Aber die 
finanziellen Mittel für die OGS sind weitgehend 
unverändert. Die Erhöhung des grundständigen 
Fördersatzes von 700 auf 730 Euro, die Dynami-
sierung im Jahr 2015 (zwei Mal um 1,5 Prozent) 
und ab 2016 jährlich um weitere 1,5 Prozent ist 
auf Dauer nicht ausreichend.

Das gefährdet die Zukunft des Offenen Ganztags 
– und das, obwohl sich in den vergangenen zehn 
Jahren gezeigt hat, dass die OGS unverzichtbar 
für die Zukunft unseres Gemeinwesens sind. Sie 
bedeuten nicht Kinderverwahrung, sondern Bil-
dung, Erziehung und Betreuung. Noch schafft es 
der Offene Ganztag der dobeq, diesem Anspruch 
gerecht zu werden. Auf Dauer kann das nur ge-
lingen, wenn der Staat seine Verantwortung er-
kennt für die Kinder in unserer Gesellschaft und 
für die im Offenen Ganztag tätigen Fachkräfte.

http://www.awo-dortmund.de/ 
10-jahre-ogs

Broschüre 10 Jahre offene Ganztagsschule – 
Eine Schule für alle zum Leben und Lernen: 
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Angebote an Schulen: Schulsozialarbeit
Die mehr als 80 Beschäftigten der im Schuljahr 
2011/12 im Rahmen des Bildungs- und Teilha-
be-Pakets (BuT) erfolgreich gestarteten Schulso-
zialarbeit mussten in den vergangenen drei Jah-
ren mehrfach um ihre Stellen zittern. 

Das im Herbst 2011 aufgelegte Bundesprogramm 
soll anspruchsberechtigten Kindern und Jugend-
lichen Chancengleichheit auf Bildung und die 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ermögli-
chen. 

Doch in einigen Städten und Bundesländern ist 
das wichtige Programm bereits  wieder beendet 
worden, weil die Finanzierung nicht gesichert 
war. Auch in Dortmund stand das BuT-finanzier-
te Programm der Schulsozialarbeit schon mehr-
fach vor dem Aus. 

SchulsozialarbeiterInnen beraten und unter-
stützen SchülerInnen, LehrerInnen und Eltern. 
Sie leisten Einzelfallhilfe und Krisenintervention, 
machen Hausbesuche, bieten soziale Gruppen-
arbeit und Freizeitangebote an. Gemeinsam mit 
den Schulen entwickeln SchulsozialarbeiterInnen 
bedarfsgerechte Konzepte und beteiligen sich an 

deren Umsetzung. Sie vernetzen sich mit inner- 
und außerschulischen Gremien und Institutionen 
und setzen sich für die Öffnung von Schulen in 
den Stadtteil ein. 

Das übergreifende Ziel der Schulsozialarbeit in 
der Sekundarstufe I besteht darin, Kindern und 
Jugendlichen das Erreichen von Lernzielen und 
Bildungsabschlüssen zu ermöglichen. 

Die über das Bildungs- und Teilhabepaket (BuT) 
des Bundes angestellten SchulsozialarbeiterInnen 
beraten darüber hinaus Eltern und SchülerInnen 
in allen Fragen zu BuT-Leistungen (z.B. Übernah-
me bzw. Reduzierung der Kosten für Mittagessen, 
Klassenfahrten, Tagesausflüge, Lernförderung), 
veranstalten regelmäßig Elternabende und In-
fo-Veranstaltungen, unterstützen bei der An-
tragstellung und arbeiten eng mit dem Sozialamt 
zusammen. 

Die Wirksamkeit wird von keiner Seite in Frage 
gestellt. Dennoch herrscht bis heute zwischen 
Bund, Land und Kommunen keine Einigung 
über die dauerhafte Kostenübernahme für die 
BuT-Schulsozialarbeit. 
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Viele Akteure in Dortmund haben sich zusam-
mengeschlossen und öffentlichkeitswirksam 
Druck gemacht. So konnte die Anschlussfinan-
zierung in Dortmund zunächst bis zum Schuljah-
resende 2014/15 gesichert werden. Im November 
2014 sprang das Land NRW in die Bresche und 
sicherte die Kostenübernahme für die BuT-Schul-
sozialarbeiter bis zum 31.Dezember 2017 zu. 

Da mit dem Bund weiterhin keine Einigung erzielt 
wurde, gelang dies nur im Rahmen eines landes-
eigenen Förderprogramms „zur zielgruppenori-
entierten Jugendarbeit an Schulen zum Ausgleich 
sozialer Benachteiligung“. Dank der Unterstüt-
zung durch die Stadt Dortmund kann die AWO 
und die anderen Träger nun die BuT-Schulsozial-
arbeit vorerst bis zum Schuljahresende 2017/18 
fortführen. Um ein Ende der Laufzeit mitten im 
Schuljahr zu verhindern, beschloss der Rat, die 
fehlenden 8,1 Millionen Euro für alle 81 Stellen 
in Dortmund bereitzustellen. 

Ein Wegfall der BuT-Stellen würde die Zahl der 
Stellen für Schulsozialarbeit in Dortmund halbie-
ren. Angesichts der Themen, die uns schon jetzt 
beschäftigen und in den nächsten Jahren beglei-
ten werden (Inklusion, Zuwanderung, Flüchtlin-
ge …), bleibt unser vorrangiges Ziel die endgül-
tige Klärung der unbefristeten Finanzierung der 
Schulsozialarbeit.

Schon die „normalen“ gesellschaftlichen He-
rausforderungen, die allesamt in die Schulen 
schwappen, würden den Einsatz von Schulsozial-
arbeitern mehr als rechtfertigen. Längst vorüber 
sind auch die Zeiten, als Schulsozialarbeit noch 
als Makel vermeintlich problembehafteter Schu-
len galt. Schulsozialarbeit wird mittlerweile als 
Qualitätsmerkmal und Bereicherung des Schulle-
bens gesehen; der Einsatz und die Zusammen-
arbeit multiprofessioneller Teams tragen Früchte 
und kommen damit den Kindern und Jugendli-
chen zu Gute. 
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EINBLICKE �Die Schule ohne SozialarbeiterInnen wäre 
wie Paris ohne Eiffelturm

Denn immer wieder war die Finanzierung nicht 
gesichert und damit eine Weiterbeschäftigung 
fraglich. Die KollegInnen standen schon mehr-
fach vor der Arbeitslosigkeit. Doch wegbeworben 
hat sich niemand. Sie wollten „ihre“ SchülerIn-
nen nicht im Stich lassen. An der Albert-Schweit-
zer-Realschule ist das nicht anders. 

SozialarbeiterInnen sind bei vielen Aktivitäten 
eingebunden oder treibende Kraft

Die SozialarbeiterInnen Elena Kabuzan und 
Sven Eeckhout sind mit Leib und Seele dabei. 
„Die Präsenz ist das A und O. Schulsozialarbeiter 

müssen immer zu finden, greifbar und bekannt 
sein“, erklärt Eeckhout. „Das ist eine ganz wich-
tige Sache.“ Daher gibt es fast keine schulische 
Aktivität, bei der das Schulsozialbüro nicht ein-
gebunden ist. Schon beim Grundschulschnup-
pertag sind sie präsent. Sie werben um Vertrauen 
der SchülerInnen und Eltern. 

„Wir erzielen die besten Erfolge, wenn die 
SchülerInnen freiwillig kommen“
Denn anders als klassische schulische Angebote 
sind ihre Angebote keine Pflichtveranstaltungen: 
„Es ist ein freiwilliges und vertrauliches Angebot 
an der Schule“, betont Elena Kabuzan. Es ist ein 
unterstützendes und beratendes Angebot, das 
sich in der ersten Linie an SchülerInnen, aber 
auch gemeinsam mit den SchülerInnen an die 
Eltern und LehrerInnen richtet. 

Das oberste Ziel ist, dass die SchülerInnen zeitnah 
den Abschluss erreichen. „Wir erzielen die besten 
Erfolge, wenn die SchülerInnen freiwillig kommen. 
Wenn sie sich selbst trauen und den Weg von sich 
aus zu uns finden“, verdeutlicht Sven Eeckhout. 

Die Schulsozialarbeit: Sie ist unverzichtbar und steht 
dennoch immer wieder auf der Kippe. Zumindest der Teil 
der SozialarbeiterInnen, die über das Bildungs- und Teil-
habepaket finanziert werden. Für die AWO ist das ein un-
tragbarer Zustand. „Eine Entfristung muss einfach statt-
finden“, fordert Nicole Zuschlag, bei der dobeq zuständig 
für Angebote an Schulen.
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Wenn sie das tun, bringen sie häufig ein ganzes 
Bündel an Problemen mit. Familiäre Probleme, 
emotionale Verhaltensauffälligkeiten, Lerndefi-
zite. Aber auch Fälle von Kindswohlgefährdung, 
begangene Straftaten oder Mobbing beschäftigen 
die SchulsozialarbeiterInnen.

Schulsozialarbeit ist in große Netzwerke einge-
bunden
„Mittlerweile kann uns nichts mehr schocken“, 
sagt Eeckhout. Er lässt sich durch nichts aus der 
Ruhe bringen. Doch als SozialarbeiterInnen ste-
hen sie nicht allein. Es gibt ein ganzes Bera-
tungs- und Hilfenetzwerk: Innerhalb der Schule, 
aber auch über die dobeq und im Austausch mit 
anderen SozialarbeiterInnen. 

Das kann sehr geräuschlos laufen: „Mitunter 
bekommen die Lehrer das gar nicht mit, wenn 
es sich nicht auf die Noten auswirkt“, berichtet 
Eeckhout. 

Doch die SchülerInnen kommen nicht nur mit 
Problemen. „Es ist ein gegenseitiges Geben und 
Nehmen. Die Schüler können einem wirklich 
Freude machen, selbst jene, die mal negativ auf-
gefallen sind.“

Schüler wie Calvin (12),  Jan (11)  und Lukas (13). 
Sie kommen regelmäßig zum Schulsozialbüro. 
Weil sie über die Arbeitsgemeinschaften oder 
ein neues Projekt sprechen wollen. Oder einfach 
„nur mal so“ quatschen. Auch Mädchen aus der 
Anti-Mobbing-AG kommen regelmäßig in den 
Pausen. Dann werden „mal eben“ neue Ideen 
diskutiert.

Die SozialarbeiterInnen haben immer ein offenes 
Ohr. Kaum eine Aktion, an der sie nicht beteiligt 
sind. Auch bei den Arbeitsgemeinschaften haben 
sie sich ziemlich „reingehangen“: „Viele AG-An-
gebote haben die Sozialarbeit und Schulleitung 
organisiert“, lobt Lukas. 

Die Bandbreite ist riesig: Musik-, Englisch-, The-
ater-, Radio-, Fußball-, Koch- oder Antimob-
bing-AG: „Wir versuchen, leben in die Bude zu 
bringen. Es geht ja nicht nur um unterrichtliches 
Lernen, sondern auch um soziale Kompetenz.“

Aber auch ungewöhnliche Angebote wie LARP 
(Live-Action-Rollenspiele) oder die „Pen & Pa-
per“-Rollenspiel-AG haben sie Eeckhout zu ver-
danken.

Ein enges Vertrauensverhältnis ist von zentraler 
Bedeutung
Welche positive Veränderungen sie erleben, wird 
an vielen ihrer Stammgäste deutlich. So wie 
Mounib. Als er an die Schule kam, fiel der Jun-
ge immer auf - er war wild, laut, zügellos. Und 
heute? Ist der Zehntklässler in der SchülerInnen-
vertretung aktiv. 

Die beiden SozialarbeiterInnen hätten ihn auf-
gefangen, räumt der heute 16-Jährige ein. „Sie 
haben viel zu meiner Entwicklung beigetragen.“ 

Über Jahre habe sich das Vertrauensverhältnis 
aufgebaut. „Ich hatte hier jemanden, an den 
man sich wenden kann, wo man sich Rat und 
Hilfe holen kann.“ Sie hätten gezeigt, dass man 
Probleme anders lösen könne als im Streit. 

Daher hat sich Mounib wie viele seiner Mitschü-
lerInnen für den Erhalt von Sven Eeckhouts voller 
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Stelle stark gemacht. Denn anders als seine Kol-
legin Elena wird er aus dem Bildungs- und Teil-
habepaket und nicht vom Regionalen Bildungs-
büro bezahlt. Sie hat zudem nur eine halbe Stelle 
an der Albert-Schweitzer-Realschule sowie eine 
halbe Stelle am Heinrich-Heine-Gymnasium.

SchülerInnen und Eltern haben sich für den 
Erhalt der Sozialarbeit eingesetzt
Die SV, aber auch die einzelnen Schulklassen, ha-
ben Briefe geschrieben und auch an einer Demo 
für den Erhalt der Schulsozialarbeit vor dem Rat-
haus teilgenommen. „Die Albert-Schweitzer-Re-
alschule ohne Eeckhout ist wie Paris ohne Eiffel-
turm“ stand auf einem Transparent. „Da habe ich 

Gänsehaut bekommen“, räumt der beliebte Sozi-
alarbeiter ein. Einen anderen Job suchen wollte 
er sich nicht. „Wir haben unheimlich viel Rückhalt 
von dobeq und AWO gehabt. „Auch von örtlichen 
PolitikerInnen, LehrerInnen und Eltern kam viel 
Bestätigung und Zuspruch, dass es weitergehen 
muss.“ Er hatte sich deshalb noch nicht mal ar-
beitssuchend gemeldet, als die Förderung erneut 
fraglich war und ihnen die Arbeitslosigkeit drohte. 
„Die Hoffnung stirbt zuletzt“, sagt Eeckhout.

Doch Sorgen um sich hat er sich weniger gemacht 
als um die Auswirkungen auf die Arbeit:  „Was 
ich deprimierend finde, dass man dann ein hal-
bes Jahr vor dem möglichen Auslaufen der Stellen 
nichts großes mehr anleiert“, erklärt der Sozial-
arbeiter. „Jetzt  können wir über drei Jahre pla-
nen. Bis Sommer 2018 ist die Finanzierung nun 
gesichert. Das ist für alle Beteiligten besser. An-
sonsten sind die SchülerInnen und die Schulen 
die Gelackmeierten.“ 

Nicht zu vergessen die engagierten Sozialarbei-
terInnen; „Die KollegInnen würden 2018 dann 
schon seit sieben Jahren ohne Entfristung gear-
beitet haben - das geht einfach nicht“, ergänzt 
Nicole Zuschlag. Die Politik ist daher aufgefordert, 
verlässliche Rahmenbedingungen für die Finan-
zierung zu schaffen.

Jugendhilfe der Arbeiterwohlfahrt
In den vergangenen vier Jahren hat es zahlrei-
che strukturelle und personelle Veränderungen in 
der Jugendhilfe der Arbeiterwohlfahrt gegeben. 
Die Regelgruppen für Kinder und Jugendliche so-
wie das Betreute Wohnen und der Verselbstän-
digungsbereich, die in der früheren Stammein-
richtung beheimatet waren, sind in die Vororte 
ausgelagert worden.

Es sind neue Betreuungsangebote für Kinder und 
Jugendliche entstanden. Außerdem wurden be-
stehende Angebote weiterentwickelt und ausge-
baut. Hier sind vor allem die intensivpädagogi-
sche Gruppe in Hörde und seit 2014 in Eving zu 
nennen. In Aplerbeck wurde die ehemalige Kin-
dergruppe in ein betreutes Mutter-Kind-Woh-
nen umgewandelt. Hierzu wurden noch mehrere 
Wohnungen zur Verselbstständigung angemietet. 

Die Jugendhilfe der AWO Unterbezirk Dortmund 
war 2015 stark geprägt von kurzfristigem Aufbau 
von stationären und teilstationären Plätzen für 
unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge (UMF). 
Für die Sicherstellung der Betreuung wurden in-
nerhalb von drei Monaten rund 100 zusätzliche 
Plätze geschaffen. Dafür mussten rund 70 zu-
sätzliche Stellen für ErzieherInnen, Sozialarbei-
terInnen und Hauswirtschaftskräfte eingerichtet 
werden. 

Diese Mammutaufgabe konnte nur mit Engage-
ment aller Beschäftigten, die weit über das nor-
male Maß hinaus gearbeitet haben, erfolgreich 
umgesetzt werden. Die inhaltliche Weiterent-
wicklung der verschiedenen Wohnprojekte wird 
uns in den nächsten Monaten noch intensiv be-
schäftigen. 
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1.  „Clearinghaus“
Die Stammeinrichtung und die Außenanlage 
wurden renoviert und saniert, gleichzeitig erhielt 
die Einrichtung eine andere Nutzung. An dieser 
Stelle entstand ein „Clearinghaus“ für unbeglei-
tete minderjährige Flüchtlinge. 

Derzeit leben in der Einrichtung 40 unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge aus den unterschied-
lichsten Ländern dieser Welt. Sie werden von uns 
für mehrere Monate in Obhut genommen, es fin-
det eine umfangreiche Diagnostik statt, anschlie-
ßend werden sie entsprechend ihrem Hilfebedarf 
weitervermittelt.

2.  Regelgruppen
In Regelgruppen werden insgesamt 30 Kinder und 
Jugendliche betreut. Die intensivpädagogischen 
Einrichtungen befinden sich in Hörde und Eving. 
Die Arbeit mit den Jugendlichen basiert auf klaren 
und transparenten Strukturen und einer indivi-
duellen und gemeinsam geplanten Betreuung. 

Wir arbeiten intensiv mit Eltern, Angehörigen und 
weiteren Beteiligten zusammen. Eine grundsätz-
liche Motivation zur Mitarbeit und die Bereit-
schaft, sich auf das Leben in einer Wohngruppe 
einzulassen, setzten wir voraus. Interne psycho-, 
trauma- und familientherapeutische Maßnah-

men werden im Einzelfall angeboten. Es gibt eine 
enge Verzahnung von pädagogischen Mitarbeite-
rInnen und psychologischen Psychotherapeuten. 

In der Wohngruppe in Lünen-Brambauer werden 
unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge betreut.

3.  �Ambulante Hilfen – Sozialpädagogische 
Familien- und Erziehungshilfen

Unser BeraterInnenteam unterstützt Familien bei 
der Entwicklung von Lösungen bei Erziehungs-
problemen. Die ambulanten Hilfen haben das 
Wohl der Kinder und die gesunde Stabilisierung 
der Familien zum Ziel. Sie werden durch die Ju-
gendhilfe der Stadt beauftragt, die Familien zu 
beraten und bei Erziehungsfragen zu begleiten. 
Schwerpunkte der Arbeit sind u.a. die Betreuung 
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in der Pubertät sowie von Familien mit Migra-
tionshintergrund. Das Team besteht aus Dip-
lom-PädagogInnen und SozialarbeiterInnen.

4.  �Betreutes Wohnen –  
Verselbständigungsbereich

Zielgruppe sind Jugendliche ab 16 Jahren und jun-
ge Volljährige, die eine Verselbständigung anstre-
ben und bei entsprechend intensiver Betreuung 
in der Lage sind, in einer Wohngemeinschaft oder 
selbständig in einer eigenen Wohnung zu leben. 

Die Betreuung erfolgt individuell und orientiert 
sich an dem Hilfebedarf und den sich ändern-
den Begebenheiten. Die Jugendlichen haben die 
Möglichkeit, in Eving in einer Vierer-Wohnge-
meinschaft zu leben. 

Darüber hinaus hat die AWO mehrere Wohnun-
gen, in denen die Jugendlichen allein oder zu 
zweit wohnen können. Die Wohnungen sind über 
das gesamte Stadtgebiet verteilt. 

Die Fallzahlen sind in den letzten Monaten drastisch 
angestiegen. Auch auf dem Reiterhof in Lünen-Gah-
men sind zehn zusätzliche Betreuungsplätze ge-
schaffen worden. In der Kaiserstraße entstanden im 
Dezember 2015 zusätzliche 16 Plätze. 

5.  �Sozialpädagogische Lebensgemeinschaften 
– Familienanaloge Wohnform

Bei diesen Unterbringungsformen findet die Be-
treuung der Kinder und Jugendlichen in dem 
privaten Umfeld der ausgebildeten Fachkräften 
statt. In einer Sozialpädagogischen Lebensge-
meinschaft werden bis zu zwei Kinder betreut. In 
einer familienanalogen Wohnform werden bis zu 
vier Kinder aufgenommen, die eine ausgebildete 
Fachkraft leitet und entsprechenden zusätzliches 
Fachpersonal beschäftigt. 

Es handelt sich um ein intensives Erziehungs- 
und Betreuungsangebot. Diese Maßnahmen sind 
mittel- bis langfristig angelegt. Eine Rückkehr in 
die Herkunftsfamilie kann genau so möglich sein 
wie der Verbleib bis zur Verselbständigung. 

Die Kinder und Jugendlichen können durch dau-
erhafte Beziehungen und Bindungen zur Ruhe 
kommen, sich neu orientieren, Vertrauen auf-
bauen, soziale Kompetenzen entwickeln sowie 
erlebte Störungen und familiäre Konflikte aufar-
beiten. Die angebotenen Betreuungsplätze be-
finden sich in einem Umkreis von 100 Kilometern 
um Dortmund.

6.  �UMF-Einrichtungen Haus Lindemannstraße 
und Haus Lange Straße

In einem ehemaligen Hostel an der Linde-
mannstraße werden seit September 2015 46 un-
begleitete minderjährige Flüchtlinge (UMF) be-
treut. 

Der Betrieb musste auf Grund der dramatischen 
Flüchtlingssituation fast quasi über Nacht star-
ten. Glücklicherweise konnten wir auf einen Mit-
arbeiterInnenstamm bauen, der jahrelang im 
Clearinghaus tätig war und kurzfristig in die Lin-
demannstraße gewechselt ist. 

Im Haus Lange Straße ist die AWO ebenso kurzfris-
tig im Oktober 2015 eingestiegen. Diese Einrich-
tung wird in Kooperation mit Grünbau betrieben, 
die vor uns an den Start gegangen sind und die 
ersten Aufbautätigkeiten durchgeführt haben. 

Dieses Wohnprojekt ist auf zwei Jahre befristet. 
In beiden Einrichtungen werden ausschließlich 
männliche Jugendliche von einem multikulturel-
len und multiprofessionellen Team betreut. 

Für die weitere Zukunft sind die Entwicklungen neuer Auf-
gabenfelder in Planung. Wir möchten in Kooperation mit 
dem AWO-Unterbezirk Unna unser „Clearing“-Angebot auch 
im Kreis Unna etablieren. In Dortmund planen wir eine sta-
tionäre Mutter-Kind-Einrichtung in Kooperation mit einer 
Kita. Die bestehenden Angebote müssen fachlich weiterent-
wickelt werden. 

Es ist davon auszugehen, dass die Arbeit 2016 wieder stark 
geprägt sein wird von der Zuwanderung von Flüchtlingen. 
Durch eine Gesetzesänderung werden die Fallzahlen für 
UMF nicht mehr steigen. Aber die adäquate Betreuung und 
Förderungen der Jugendlichen wird für die AWO eine große 
Herausforderung sein. Insgesamt müssen sich alle Angebote 
stabilisieren und fachlich weiterentwickeln.

PERSPEKTIVEN
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Jugendarbeit – Streetwork
Die offene Jugendarbeit/ Streetwork der AWO 
umfasst die Arbeitsbereiche Jugendtreff Holzen, 
Streetwork Hafen und Nordmarkt, den Teens- und 
Jugendtreff, das Hip Hop Projekt, den Jugendtreff 
Kirchderne und die Jugendfreizeitstätte in Derne. 

Beim Streetwork und dem Teens- und Jugend
treff waren Zuwanderung und Flüchtlinge die ta-
gesordnungsbestimmenden Themen. Das Festival 
„Djelem Djelem“ wurde von Streetwork maßgeb-
lich unterstützt (eigenes Kapitel). Die Anleitung 
von Integrationshelfern und viel Beratungsarbeit 
bestimmten den Alltag. 

Die erfolgreiche Arbeit wurde über verschiedene 
Medien einer großen Öffentlichkeit vorgestellt. 
Aber auch die Nordstadtliga „Bunt kickt gut“, das 
„Hip-Hop-Projekt“ und das „Kletterfest“ wur-
den erfolgreich weitergeführt. Der Schwerpunkt 
der offenen Jugendarbeit lag in den Bereichen 
Partizipation und Teilhabe von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund. Im Bereich Gender 
Mainstream fanden in der Jugendfreizeitstätte 
Derne das Jungenprojekt „Boys Only“ und im Ju-
gendtreff Holzen, sowie in Kirchderne das Projekt 
„Mädchen stärken“ statt. 

www.facebook.com/ 
awostreetwork.dortmund/
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Partizipativ angelegt waren das Projekt „Erst-
bezug 329“ in Derne sowie die beiden Projekte 
„Jugend(T)Räume“ und „DemokraTEENAGER“ im 
Jugendtreff Holzen. Im Bereich Umweltpädagogik 
fand das Projekt „Die schönsten Kühe sind Lila – 
ich glaub mein Schwein twittert – Derner Kinder 
auf dem Lernbauernhof 2“ seine Fortsetzung. Im 
Kirchderner Jugendtreff konnten sich die Kin-
der bei dem gewaltpräventiven Projekt „Stress-
tiger und Yogakatzen“ entspannen und lernen, 
Stress besser zu kanalisieren und abzubauen. Im 
Bereich Gesundheitsprävention und Migration 
nahm das Projekt „Esskulturen in Bewegung“ die 
Mobilität und die Ernährungssituation der Teil-
nehmenden ins Visier. Außerdem wurden einige 
Länder Europas und Afrikas näher von Kindern 
betrachtet und ihre Küche probiert. 

Beratung, Bewerbungstraining und -hilfen fan-
den in der Jugendfreizeitstätte Derne, im Teens 
und Jugendtreff und beim Streetwork regelmä-
ßig statt. Über „Ich kann was“-Initiative der 
Deutschen Telekom, konnte darüber hinaus ein 
weiteres partizipatives Projekt stattfinden: Das 
Projekt „MitBESTIMMER“ festigt demokratisches 
Verhalten und aktiviert die Bereitschaft zur Mit-
bestimmung. 

Respektvoller und gewaltfreier Umgang wurden 
dabei ebenso geübt wie die Fähigkeit, selbst-
bestimmt zu agieren und Verantwortung für das 
eigene Handeln zu übernehmen. Mit dem Kultur-
rucksack der Stadt Dortmund wurde das Medien 
Projekt: „Is´ doch klar – das Kindernachrichten-
magazin“ realisiert.

www.awo-bluecherbunker.de

Teens- und Jugendtreff

www.awo-jfsderne.de

JFS Derne



Bildung und Arbeit - Angebote aus einer Hand
Jugendsozialarbeit, Jugendberufshilfe und die 
Unterstützung langzeitarbeitsloser Menschen 
sind feste Bestandteile der AWO-Angebote ge-
worden. Durch die Bündelung der Angebote zum 
Übergang von der Schule in den Beruf bieten wir 
den Teilnehmenden und AuftraggeberInnen ein 
Angebot ganzheitlicher und individueller Förde-
rung und Betreuung aus einer Hand. 

Durch gute interne Vernetzung ermöglichen wir 
eine umfassende Förderung in bewährter Qua-

lität durch erfahrene, motivierte und gut quali-
fizierte MitarbeiterInnen. Dabei geht es der AWO 
immer auch um die Hilfe zur Selbsthilfe und die 
Stärkung des Bewusstseins für die eigenen Fähig-
keiten bei den TeilnehmerInnen - insbesondere 
bei Menschen mit Benachteiligungen.

Durch eine kooperative Zusammenarbeit mit an-
deren Dortmunder Qualifizierungsträgern war 
eine Angebotsausweitung möglich. Unseren Teil-
nehmerInnen bietet sich ein breites Angebot in-
dividueller Förderung. Besonders gut und eng ist 
die Kooperation mit der GrünBau gGmbH.

Bildung und Arbeit

Kontakt: 
Bereichsleitung: Joachim Thiele 
Telefon: 231.9934 301 
j.thiele@dobeq.de
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Der immer noch anhaltende ruinöse Wettbewerb 
der Bildungsträger bei den Ausschreibungen von 
Arbeitsagentur und des Jobcenters Dortmund führ-
te auch in den vergangenen Jahren dazu, das sich 
Bildungsträger entweder zurückgezogen haben 
oder sie in die Offensive gegangen sind. Sie versu-
chen dann, sich durch sehr gute Konzepte auf dem 
Markt zu behaupten - das macht auch die AWO.

Durch die mittlerweile vorgegebene Einhaltung 
des Branchentarifvertrags Weiterbildung durch 
die Kostenträger konnten sich die dobeq und GAD 
wieder mehr Aufträge sichern. Die Abwärtsspirale 
der Gehälter der MitarbeiterInnen wurde spürbar 
verlangsamt bzw. ganz gestoppt. Dennoch wird 
es auch Aufgabe der AWO bleiben, sich weiterhin 
für eine auskömmliche Finanzierung der Ange-
bote einzusetzen  - mit dem Ziel, weg „nur“ vom 
Mindestlohn, in eine angemessene Bezahlung 
der MitarbeiterInnen.

Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen sind 
schwieriger geworden und der Wettbewerb ist 
scharf. Das bekommt die AWO mit ihren Tochter-
gesellschaften dobeq und GAD zu spüren. Den-

noch konnten sie ihre Angebote in der Benach-
teiligtenförderung nicht nur aufrecht erhalten, 
sondern in der Arbeitsmarktregion Dortmund 
durch zusätzliche vielfältige und qualifizierte 
Angebote zur beruflichen Eingliederung für be-
nachteiligte Jugendliche und langzeitarbeitslose 
Erwachsene noch weiterentwickeln und ausbau-
en. 

Mit ihren Angeboten unterstützt die AWO insbe-
sondere benachteiligte Menschen, ihren Fähig-
keiten und Interessen entsprechende allgemeine 
Bildungsabschlüsse und berufliche Qualifikati-
onen zu erreichen. Mit innovativen und in der 
Region abgestimmten Arbeitsmarktprojekten 
schafft die AWO sinnvolle und gute Arbeitsplätze 
für langzeitarbeitslose Menschen und leistet mit 
diesen Projekten einen Mehrwert für die Dort-
munder BürgerInnen.

Im Berichtszeitraum nutzen jährlich im Durch-
schnitt ca. 1.800 Menschen die Einrichtungen zur 
beruflichen Integration des Bereichs Bildung und 
Arbeit der AWO mit ihren Tochterfirmen dobeq 
und GAD.

Aus der „dobeq GmbH“ wurde die „Dortmunder Bildungs-, 
Entwicklungs- und Qualifizierungsgesellschaft mbH“
Das einzig Konstante ist die Veränderung: Die 
dobeq hat sich auf Grundlage des sich in den 
letzten Jahren veränderten Profils 2014 umbe-
nannt. Sie ist nun die Dortmunder Bildungs-, 
Entwicklungs- und Qualifizierungsgesellschaft 
mbH der AWO Unterbezirk Dortmund. Sie be-
schäftigt in den Bereichen „Angebote an Schu-
len“ und „Arbeitsmarktintegration“ Ende 2015 

insgesamt 273 MitarbeiterInnen. Die dobeq ver-
ändert ständig kreativ ihr Profil und ist  entgegen 
aller Prognosen breiter aufgestellt als je zuvor. 

Sie ist fest in den Firmenverbund der AWO Dort-
mund eingebunden und agiert als umsetzender, 
zuverlässiger Partner in Dortmund sowie in regi-
onalen und überregionalen Netzwerken. 
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Arbeitsmarktintegration
Im Bereich Arbeitsmarktintegration hat sich die 
dobeq in den vergangenen vier Jahren auf die 
Entwicklung und Akquise innovativer Projekte im 
Übergang von der Schule in den Beruf für Jugend-
liche konzentriert. Dabei hat sich der Bereich im 
Berichtszeitraum stabilisiert und kontinuierlich 
weiterentwickelt. 

Neuausrichtung der Angebote
Ein wesentlicher Grund hierfür ist die fachliche 
Neuausrichtung der Angebote ganz nah an den 
aktuellen Bedürfnissen der Zielgruppen und der 
Auftraggeber. Ein Beispiel sind die neu entstan-
denen Kooperationsprojekte für ZuwandererInnen 
aus Südosteuropa und für Flüchtlinge. Der Anteil 
der ESF-finanzierten Projekte und Maßnahmen 
hat sich dadurch im Verhältnis erheblich erhöht 
(ESF steht für den Europäischen Sozialfonds). 

Der dobeq ist es ein besonderes Anliegen, be-
rufliche Perspektiven für Jugendliche und junge 
Erwachsene durch stärkenorientierte individuelle 

Förderung zu schaffen. Die Palette der Qualifizie-
rungsfelder reicht von traditionellen handwerk-
lichen und gewerblich-technischen Berufen über 
Dienstleistungsberufe und  EDV-Qualifizierungen 
bis hin zu Angeboten zur Stärkung allgemeiner 
und beruflicher Schlüsselkompetenzen.

Insbesondere für die Zielgruppe der besonders be-
nachteiligten Jugendlichen wurden die projekto-
rientierten Handlungsansätze (Produktionsschule, 
Biwaq, ISA , Beruf - Sprache - Kultur, Theater-
pädagogische Projekte, Angebote für unbegleite-
te minderjährige Flüchtlinge, Förderzentren etc.) 
weiterentwickelt und erfolgreich in verschiedenen 
Arbeitsfeldern als Projekte umgesetzt.

Kompetenzfeststellung als eigenes Arbeitsfeld
Die Kompetenzfeststellung findet in fast allen 
Projekten statt und wird zielgruppenspezifisch 
angepasst. Die Weiterentwicklung der Instrumen-
te zur Kompetenzfeststellung (eigenes Kapitel 
folgt), insbesondere im ESF-Kooperationsprojekt 
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„Willkommen Europa“, stellt für die dobeq einen 
großen Erfolg dar. Es war auch ein Grund dafür, 
einen zusätzlichen Projektbereich „Kompetenz-
feststellung“ zu etablieren.

Durch die Weiterentwicklung der Projekte für 
schulmüde und schulverweigernde Jugendliche 
und der Ausweitung der Schulsozialarbeit an den 
Berufskollegs, wurde die Kooperation mit Schu-
len erheblich ausgebaut und gefestigt. 

Die Beratungsangebote haben sich im Berichts-
zeitraum für die Zielgruppe der Flüchtlinge er-
weitert und weiter vernetzt. Sie sind heute Be-
standteil des Dortmunder Beratungsnetzwerks 
in Zusammenarbeit mit öffentlichen und freien 
Trägern der Jugendberufshilfe.

Ein großer Erfolg war die Akquise der Produkti-
onsschulen. Die in „Plan B“ (eigenes Kapitel) er-
probten Ansätze können nun in sehr gut ausge-
bauten Strukturen in Kooperation mit mehreren 
Trägern erprobt und umgesetzt werden. 

Die große Palette der Beschäftigungsangebo-
te sind traditionell weiterhin ein wichtiger Be-
standteil der Angebote der dobeq. 

Der Bereich „Arbeitsmarktintegration“ wird sich auch 
in den nächsten Jahren aktiv an der Unterstützung und 
Qualifizierung junger benachteiligter sowie langzeitar-
beitsloser Menschen in Dortmund beteiligen. 

Die dafür zur Verfügung stehenden Mittel werden eher 
weniger. Deshalb müssen wir die Qualität unserer Arbeit 
im Rahmen des Qualitätsmanagement stets überprüfen. 
Es gilt, die Arbeit kreativ und innovativ weiterzuentwi-
ckeln. 

Dies geschieht häufig in Kooperation mit anderen Dort-
munder Trägern. Wir reagieren damit auf die neuen An-
forderungen und entwickeln auch neue Projekte.  Doch 
diese Aktivitäten müssen unter betriebswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten planbar und umsetzbar bleiben.

AUSBLICK

Förderzentren für langzeitarbeitslose Jugendliche
2011 fiel die politische Entscheidung, Arbeits-
gelegenheiten der Jobcentren bei der Zielgruppe 
der langzeitarbeitslosen Jugendlichen unter 25 
Jahren abzuschaffen. Das bedeutete das Ende der 
damals erfolgreich laufenden Arbeitsgelegenhei-
ten von „Plan B“ der dobeq und ihren Partnern. 

In der Folge entwickelte das Jobcenter Dortmund 
- gemeinsam mit sieben weiteren Kommunen - 
eine Maßnahmenkombination für Jugendliche, 
die ihren Weg von der Schule ins Berufsleben 
noch nicht gefunden haben. Die Maßnahme soll-
te Jugendliche mit unterschiedlichen Problem-
lagen ansprechen, sie aktivieren, stabilisieren 
und im Idealfall ins Arbeitsleben integrieren. Bei 
der Schwere der Problemlagen der Jugendlichen 
wurde seitens des Jobcenters mit einer niedrigen 

Vermittlungsquote von nur zwei Prozent gerech-
net. Die Maßnahme war inhaltlich umfangreich 
und für 200 Jugendliche im Hartz IV Bezug ange-
dacht. Durch die Größenordnung konnte ein Ju-
gendberufshilfeträger dies allein nicht stemmen.

Bietergemeinschaft stellt neue Förderzentren 
auf die Beine
So fand sich Ende 2011 die Bietergemeinschaft be-
stehend aus dobeq GmbH, GrünBau gGmbH, Werk-
hof Projekt gGmbH, Stadtteilschule e.V. und Stadt 
Dortmund zusammen und bedienten erfolgreich 
mit ihren innovativen Ideen und ihrer Manpower 
die Ausschreibung des Jobcenters Dortmund. 

Das erste „Plan B“-Förderzentrum ging am 2. 
April 2012 mit einer großen Auftaktveranstal-
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tung, organisiert durch die fünf Träger, mit 23 
Personalstellen und 200 Jugendlichen in der Kul-
turwerkstatt Lindenhorst an den Start. Alle ver-
folgen dasselbe Ziel, die jugendlichen Teilnehmer 
„so individuell wie möglich zu fördern und zu 
fordern“ und das „so kurz wie möglich und so 
lang wie nötig“. Der innovative Ansatz von Stabi-
lisierung und Vermittlung stieß auch bei anderen 
Abteilungen des Jobcenters auf Interesse. Daher 
wurde kurz darauf das zweite Förderzentrum für 
die Zielgruppe der gesundheitlich eingeschränk-
ten Langzeitarbeitslosen ausgeschrieben. 

Auch hier fand sich eine vertraute Bieterge-
meinschaft von dobeq GmbH, GrünBau gGmbH 
und Werkhof Projekt gGmbH zusammen, um die 
Ausschreibung zu bedienen und das Projekt ge-
meinsam umzusetzen. Das Vorhaben startete am 
14. Mai 2012 mit sieben Personalstellen und 40 
TeilnehmerInnen. Ein Jahr später - am 8. April 
2013 - folgte für den Bereich der Langzeitar-
beitslosen über 25 Jahre das dritten Förderzent-
rum, ebenfalls mit sieben Personalstellen und 40 
Teilnehmenden.  

Vier erfolgreiche Jahre - Bündelung der Aktivi-
täten
Die Förderzentren laufen inzwischen im vierten 
Jahr und werden seit Beginn stetig evaluiert, op-
timiert und mit großer Freude aller Beschäftigen 
umgesetzt. Das Grundgerüst der Maßnahmen-
kombination ist in allen drei Förderzentren iden-
tisch. Dennoch unterscheiden sie sich inhaltlich 
und in der Umsetzung je nach Zielgruppe. 

Was alle Zentren auszeichnet, ist ein hohes 
Kommunikationsaufkommen. Jede teilnehmen-
de Person arbeitet gemeinsam mit ihrer sozial-
pädagogischen Begleitung, der/dem Ausbilder/
in im Berufsfeld und dem zuständigen Jobcoach 
an der Entwicklung einer realistischen Zukunfts-
perspektive. Diese wird stetig mit dem Jobcenter 
abgestimmt. Die Abstimmung koordiniert und 
die Kommunikation bündelt der/die Sozialpäda-
goge/in.

Insgesamt begleiten die Förderzentren 268 
KundInnen des Jobcenters Dortmund. Durch 
die dobeq werden 94 Kunden sozialpädago-
gisch begleitet. 119 Kunden befinden sich im 
dobeq-Jobcoaching und 78 Kunden werden in 
den Berufsfeldern Lager/ Logistik/ Handel, Kos-
metik/ Körperpflege, Wirtschaft und Verwaltung 
sowie Pflege und Betreuung durch die dobeq an-
geleitet. Die restlichen Plätze verteilen sich über 
die gesamte Bietergemeinschaft.

Bis zu 18 Berufsfelder stehen zur Auswahl
In allen Förderzentren durchlaufen die Teilneh-
menden eine bis zu vierwöchige Eingangsphase. 
Anschließend werden sie in der Handlungsphase 
bis zu zwölf Monate begleitet, gefördert und ge-
fordert. Jede/r Teilnehmende hat die Möglichkeit, 
sich in einem oder mehreren der bis zu 18 Be-
rufsfelder der Förderzentren beruflich zu orien-
tieren oder die Kenntnisse aufzufrischen. Jede/r 
Teilnehmende wird dabei sozialpädagogisch be-
gleitet und individuell gecoacht. Dafür ist eigens 
eine Jobcoaching-Zentrale eingerichtet worden. 
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Neben der beruflichen Förderung stehen auch 
gesundheitsorientierte und flankierende För-
derangebote zur Verfügung. So kann ein junger 
Mensch beispielsweise das Berufsfeld Pflege für 
sich erproben, erhält durch Praktika Einblick in 
betriebliche Abläufe, wird vom Jobcoach bei Aus-
bildungsplatzsuche unterstützt oder auf Bewer-
bungsverfahren vorbereitet. 

Außerdem kann sie oder er im flankierenden För-
derangebot „Deutsch“ eventuelle Rechtschreib-
schwächen ausgleichen und durch die Teilnahme 
an sportiven Angeboten wie Fitnessboxen seine 
Ausdauer und Beweglichkeit ausbauen. Viele An-
gebote werden gemeinsam mit den Teilnehmen-
den organisiert.

Im Förderzentrum Reha liegt die Besonderheit im 
Umgang mit den mannigfaltigen, gesundheit
lichen Einschränkungen der Teilnehmenden. Hier 
kommt es verstärkt vor, dass die Vermittlung nicht 
im Vordergrund steht, sondern die Teilnehmenden 
soziale Ängste und Isolation abbauen und wie-
der erfahren, wie wertvoll ihr Mitwirken ist. Aber 
auch hier versuchen die MitarbeiterInnen, ge-
meinsam eine passgenaue Anschlussperspektive 
mit den Teilnehmenden zu erarbeiten. Das kann 
auch eine ehrenamtliche Tätigkeit sein.

Bundesweite Vorreiterrolle bei den Förderzentren
Das Förderzentrum Dortmund war eins der ersten 
Förderzentren bundesweit. Landesweit folgten wei-
tere. Inzwischen wird die Maßnahmenkombination 
auch in anderen Bundesländern eingesetzt. 

Die Dortmunder Förderzentren verfügen über ma-
ximal 268 Teilnehmerplätze, die dauerhaft zur 
Verfügung stehen. Bis Mai 2015 haben 2.124 Kun-

dInnen des Jobcenters die Zentren durchlaufen. 
Bis Mai 2015 konnten 163 Teilnehmende in eine 
Vollzeitbeschäftigung oder Ausbildung vermittelt 
werden, 24 weitere haben eine Teilzeitbeschäf-
tigung aufgenommen und 42 sind in ein schuli-
sches Angebot gewechselt.

431 Teilnehmende sind in geförderte Beschäfti-
gungen oder weiterführende Maßnahmen über-
gegangen. Bei einer Vermittlungserwartung von 
zwei Prozent kann die Bietergemeinschaft von 
einer erfolgreichen Umsetzung sprechen.

Von Beginn an ist die größte Herausforderung zu 
verhindern, dass sich Jugendliche und Erwach-
sene der Teilnahme entziehen. Hohe Abbruch-
quoten auf Grund unentschuldigter Fehlzeiten 
der Teilnehmenden fordern uns immer wieder 
heraus, neue Instrumente und Methoden zu ent-
wickeln, auch die Kunden zu erreichen und zu 
aktivieren, die häufig auf Grund ihrer Problem-
lagen keinen Sinn in der Teilnahme an den För-
derzentren sehen. 

Vorbereitung auf Neuausschreibung der Projekte
Wie viele Projekte der Arbeitsmarktintegration, 
sind auch die Förderzentren befristet angelegt. 
Das „Plan B“-Förderzentrum läuft aktuell noch 
bis zum 1. April 2016, das Förderzentrum „Reha“ 
bis zum 13. Mai 2016. 

Alle Beteiligten haben ein großes Interesse an 
einer Weiterführung. Das Jobcenter Dortmund 
signalisiert, das es sehr zufrieden mit der Um-
setzung ist. Beide Förderzentren werden daher 
neu ausgeschrieben. Alle Beteiligten arbeiten 
fieberhaft auf ein Fortbestehen der erfolgreichen 
Strukturen hin.
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EINBLICKE �Dreharbeiten auf der Wewelsburg:  
Filmischer Appell für Chancengleichheit 
und Menschenrechte

Es waren bewegende, emotionale und beein-
druckende Momente, die das junge Filmteam im 
September 2014 auf der Wewelsburg und in der 
Steinwache entstehen ließ und mit der Kamera 
einfing. Es ging um Chancengleichheit, die Ver-
folgung von Juden und Behinderten, Respekt, 
Zivilcourage und den Umgang mit der NS-Ver-
gangenheit. Der Arbeitstitel: „Chancengleichheit 
– Nur ein Traum?“

30 Jugendliche beim Kooperationsprojekt
Jugendring, dobeq und GrünBau hatten das the-
matische Paket geschnürt: Ein Paket, an dem ins-
gesamt rund 30 Dortmunder Jugendliche im Vor-
feld und beim Dreh fleißig mitgearbeitet haben.  
Sie hatten mit professioneller Unterstützung das 
Drehbuch erarbeitet und wirkten eine Woche 
lang tatkräftig vor und hinter den Kameras mit. 

35 Mitglieder zählte das Team, welches an 
mehreren Orten gedreht hat. Die Profis, die die 

Jugendlichen unterstützten haben, sind ein ein-
gespieltes Team. Denn es war bereits das drit-
te Filmprojekt, das welches der Dortmunder 
Jugendring auf Initiative von Andreas Roshol auf 
den Weg gebracht hatte.

Jugendring kooperiert mit Jugendberufshilfe
Erstmalig kooperierte der Dachverband aller Ju-
gendverbände mit der dobeq und GrünBau bei 
einem Film. Für die Jugendberufshilfe ist das 
Projekt ein Geschenk des Himmels: Sonst häufig 
als „Reparaturbetrieb“ für Jugendliche abqua-
lifiziert, die im schulischen Kontext nicht mehr 
„funktionieren“, konnten die Partner hier nun 
die ganze Bandbreite der Möglichkeiten der Ju-
gendberufshilfe verdeutlichen.

„Die Jugendlichen können ihre Fähigkeiten und 
ihre Grenzen entdecken, ihre Potenziale und 
Stärken ausloten“, verdeutlichte die zuständige 
Projektbereichsleiterin der dobeq, Ulrike Fischer. 
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Sie unterstützte die Arbeit von Andreas Roshol, 
Houssi Shirin (dobeq) und Nadja Schramm (Grün-
Bau). „Die Jugendlichen, die hier vor der Kamera 
gestanden haben, werden auch bei einem Vor-
stellungsgespräch ganz anders auftreten“, war 
sich Fischer sicher.

Unterschiedliche Altersgruppen und Bildungs-
hintergründe
Die Zusammenarbeit war reizvoll, denn junge 
Menschen unterschiedlichen Alters und mit un-
terschiedlichem Bildungshintergrund arbeiteten 
hier zusammen: Zwischen 15 bis 27 Jahren alt 
waren die Mitwirkenden. Die Spanne reichte von 
SchülerInnen über Studierende und Azubis bis 
hin zu SchulabbrecherInnen, die sich eine neue 
Perspektive erarbeiteten.

Schulabrecher wie Mario A. (26), der bei dem 
Projekt neue Erfahrungen sammeln konnte, um 
seine Perspektive als angehender Veranstal-
tungstechniker zu verbessern. Beim Film schlüpf-
te er zudem auch in ein Kostüm: Für seine Rolle 
als Soldat hatte er sich extra die langen Haare 
abschneiden lassen. Die Jugendlichen gingen in 
ihren Rollen auf, die sie sich teilweise selbst auf 
den Leib geschrieben hatten.

Das professionelle Filmteam unterstützte die Ju-
gendlichen. Regisseur Cem Arslan hatte gemein-
sam mit Anniki Lee und den Jugendlichen das 
Drehbuch erarbeitet. Lee führte zudem die zweite 
Kamera - die erste Kamera übernahm Kamera
profi Nils Witt.

Filmprofis waren selbst positiv von den Drehar-
beiten überrascht
Arslan war begeistert, wie die Jugendlichen mit-
zogen: „Sie waren mit Elan und Herzblut dabei 
und lieferten echte Qualität und Emotionen vor 
der Kamera ab“, betonte der Regisseur. „Ich bin 
beim Dreh selber überrascht worden. Und beim 
Schnitt noch einmal“, sagte Cem Arslan. Aller-
dings nur positiv. Grund waren die teilnehmen-
den Dortmunder Jugendlichen: Ihre Leidenschaft 
und der Einsatzwille, die Disziplin und die Kreati-
vität, aber auch ihre Teamfähigkeit. Der Regisseur 
war begeistert, was sie gemeinsam in so kurzer 
Zeit auf die Beine gestellt haben.

„Der Film war ein voller Erfolg“, zog auch Ulrike 
Fischer Bilanz. Die Jugendlichen seien über sich 
hinausgewachsen und hätten viel erreicht, was 
man ihnen sonst nicht zutraue. „Sie haben auch 
für sich selbst ungeahnte Fähigkeiten entdeckt. 
Wir haben sie dabei unterstützt, ihre Stärken he-
rauszuarbeiten“, so Fischer.

Sie konnten daher stolz auf ihren Film sein: Gro-
ßes Kino – wenn auch nur gut 20 Minuten lang. 
Für einen Streifen in Spielfilmlänge hätten sie 
mehr Zeit und Geld gebraucht. Die positive Er-
kenntnis: Die Jugendlichen von dobeq und Grün-
Bau haben viel Potenzial. Sie haben gute Ideen 
für eigene Filme, aber auch das Potenzial, künftig 
ihren beruflichen Weg erfolgreich zu gehen. Im 
Film und im wahren Leben.

www.vimeo.com/114261470
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Dortmunder „BvB-Pro“: Plan B - „Wir packen es an“
Insbesondere für junge Menschen mit komplex-
em Förderbedarf bedarf es auch komplexer Hilfen: 
Seit September 2014 organisiert die dobeq GmbH 
daher in Bietergemeinschaft mit den Trägern 
Werkhof Projekt gGmbH (Federführung), GrünBau 
gGmbH und der Stadt Dortmund eine berufsvor-
bereitende Bildungsmaßnahme mit produktions-
orientiertem Ansatz - kurz: „BvB-Pro“. 

Alle vier Träger arbeiten im Landesverband der 
Produktionsschulen NRW mit, was die Qualität 
der komplexen pädagogischen und produktiven 
Standards sichert.

Produktionsschule bei der dobeq entwickelt sich
Im Rahmen des Projektes „Plan B“ haben die 
Jugendhilfeträger GrünBau und dobeq mit Un-
terstützung und Förderung des Jobcenters eine 
stadtteilorientierte Produktionsschule in Hör-
de aufgebaut. Sie macht Angebote wie „Ver-
anstaltungstechnik“, „Kreativwerkstatt“ und 
„Gemeinnützige soziale Dienstleitungen für den 
Stadtteil“. 

ProjektteilnehmerInnen sind vorwiegend jüngere 
arbeitslose Menschen zwischen 15 und 25 Jah-
ren. Sie haben multiple Problemlagen oder sind 
häufig „schulmüde“. Um diesen Menschen einen 
anderen Zugang zum Arbeits- und Ausbildungs-
markt zu ermöglichen, bietet ihnen das Projekt 
„Plan B“ ein kreatives Arbeiten und Lernen an 
echten und sinnvollen Aufträgen. 

Dies stärkt ihre individuellen Kompetenzen. 
Außerdem trägt das Herstellen und Erarbeiten 
nachhaltiger Produkte und Dienstleistungen zur 

Erhöhung der Identifikation der Jugendlichen mit 
ihrer Umgebung wie auch zur Aufwertung des 
Stadtteils selbst bei. 

Das Label „Plan B“ gehört zu einer Reihe von 
Produktionsschul-Projekten, die von verschiede-
nen Bildungsträgern in Dortmund als zusätzliche 
Qualifizierungs- und Beschäftigungsmaßnahmen 
entwickelt und angeboten werden. 

Auch das Förderzentrum U25 arbeitet nach 
dem Produktionsschulansatz. Beteiligt ist wie-
derum die Bietergemeinschaft mit Stadt und 
Stadtteil-Schule. Nach dem Motto „So kurz wie 
möglich – so lang wie nötig“ werden auch hier 
junge Menschen auf den Ausbildungs- und Ar-
beitsmarkt vorbereitet.  So werden im Lager der 
dobeq Kommissionierarbeiten erledigt. In diesem 

Im Bereich der Arbeitsmarktintegration arbeiten bei der 
dobeq 36 von insgesamt 120 TeilnehmerInnen in sechs 
Produktionsbetrieben. Diese sind:

■■ Metallbau +Fahrradmanufaktur 
[dobeq GmbH mit GrünBau gGmbH]

■■ Betreuungsengel (Pflege und Soziales) 
[dobeq GmbH mit GrünBau gGmbH]

■■ Jugendbauhof [dobeq GmbH mit GrünBau gGmbH]

■■ Rackerstube (Handel mit Kinder-Secondhand-Kleidung) 
[dobeq GmbH mit GrünBau gGmbH]

■■ Bistro (Hotel- und Gastgewerbe) 
[dobeq GmbH]

■■ Veranstaltungstechnik 
[dobeq GmbH]

PRODUKTIONSBETRIEBE
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Rahmen können Jugendliche auch Staplerscheine 
erwerben. Ergänzt wird das Angebot durch flan-
kierende Angebote, wie z.B. Stressbewältigung, 
Sport, gesunde Ernährung, Sprachförderung so-
wie Umgang mit Sucht.

Produktionsschule „BvB-Pro“
Junge Menschen mit besonderem Förderbedarf 
brauchen im Übergang von der Schule in den 
Beruf bedarfsgerechte und verlässliche Angebo-
te. Die „BvB-Pro“-Produktionsschulen mit sechs 
bis zwölf TeilnehmerInnen stellen in ihren Werk-
stätten marktfähige Produkte her oder bieten mit 
ihren Arbeitsbereichen Dienstleistungen für reale 
Kunden an. 

Die Jugendlichen sind an allen Planungs- und 
Entstehungsprozessen beteiligt. Neben dem Trai-
ning der reinen Arbeitsleistung fördert dieses 
Konzept zusätzlich eine ganzheitliche Persön-
lichkeitsentwicklung, die neben einer positiven 
Haltung dem Berufsleben gegenüber, auch einen 
Schlüssel zur gesellschaftlichen Anerkennung be-
inhalten kann.

An zwei Tagen pro Woche besuchen die jungen 
Menschen ein Berufskolleg, das ihrem Fachbe-
reich zugeordnet ist. Hier erhalten sie zusätzlich 
die Möglichkeit, einen Hauptschulabschluss zu 
erwerben. Vorrangiges Ziel von „BvB-Pro“ ist die 
Aufnahme einer Berufsausbildung.

Projektbereich Kompetenzfeststellung

Der Projektbereich Kompetenzfeststellung der 
dobeq GmbH (Arbeitsmarktintegration) wurde 
im Frühjahr 2014 gegründet.  Das Team besteht 
aus Bildungswissenschaftlerinnen und Integrati-
onshelferinnen - teils mit rumänischen Wurzeln 
und Sprachkenntnissen. Hinsichtlich der Potenzi-
alanalysen im Rahmen der Landesinitiative „Kein 
Abschluss ohne Anschluss“ wird das Team der 
Kompetenzfeststellung von 40 weiteren Mitar-
beiterInnen der dobeq unterstützt.

Stärkung der Teilhabe benachteiligter EU-Zu-
wanderInnen am Arbeitsmarkt
Seit Februar 2014 macht die dobeq GmbH fe-
derführend in Kooperation mit GrünBau gGmbH 
Kompetenzfeststellungen für Menschen aus Bul-
garien, Rumänien und Kroatien. In enger Koope-
ration mit dem „Team Arbeit“ der ökumenischen 

Anlaufstelle „Willkommen Europa“ (Caritas, Dia-
konie, GrünBau, dobeq) an der Bornstraße 64 in 
der Nordstadt, unterstützen und begleiten alle Be-
teiligten die Integration der Zielgruppe in Arbeit.

Im Rahmen des Modellprojektes „Stärkung der 
Teilhabe benachteiligter EU-ZuwanderInnen am 
Arbeitsmarkt“ ist es den MitarbeiterInnen gelun-
gen, die Kompetenzfeststellung für neu zugewan-
derte Menschen als hilfreiches Instrument für ei-
nen ersten möglichen Schritt in den Arbeitsmarkt 
zu etablieren und auch angenommen zu werden. 

Von Februar 2014 bis November 2015 fanden 
150 Kompetenzfeststellungen mit überwiegend 
Rumänen (59 Prozent) und Bulgaren (36 Prozent) 
statt. Die TeilnehmerInnen waren zwischen 18 
und 65 Jahre alt. Die größte Gruppe waren dabei 
die 24- bis 41-Jährigen.

Vor allem neue ZuwandererInnen nehmen die 
Angebote an
Erfreulich ist es, dass insbesondere Zuwandere-
rInnen, die erst sehr kurz in Deutschland leben 
(ein Drittel kürzer als sechs Monate), das Angebot 
annehmen, um eine schnelle Integration in den 
deutschen Arbeitsmarkt zu schaffen.  Interessant 
ist zudem, dass mehr Frauen (55 Prozent) als Män-
ner (45 Prozent) an den Kompetenzfeststellungen 
der dobeq teilgenommen haben, obwohl in Süd-
osteuropa eine eher konservative Rollenverteilung 
existiert. 85 Prozent der 150 TeilnehmerInnen 
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bringen berufliche Vorerfahrungen mit. Allerdings 
können die wenigsten tatsächlich Zertifikate und 
Qualifikationen vorweisen, die hier in Deutschland 
anerkannt werden. Somit sind sie geringqualifi-
zierte ArbeitnehmerInnen mit zumeist keinen 
deutschen Sprachkenntnissen. 

Sie leben häufig in prekären Lebenslagen und 
sind selten krankenversichert. Sie sind daher oft 
leichte Beute für unseriöse Arbeitsgelegenheiten 
und werden Opfer von ausbeuterischen Struktu-
ren. Ein frühes Antreffen durch aufsuchende Ar-
beit kann Optionen aufzeigen, wie eine erfolg-
reiche Integration in den deutschen Arbeitsmarkt 
möglich ist. Dies ist auch die Hauptaufgabe der 
engen Kooperation der ökumenischen Anlauf-
stelle „Willkommen Europa“ und der Kompe-
tenzfeststellung.

Die Kompetenzfeststellung trägt zum Abbau von 
Diskriminierung und Vorurteilen bei. Die sehr he-
terogenen Gruppen in der Kompetenzfeststellung 
(bildungsnah, bildungsfern, ethnisch, kulturelle 
Unterschiede, Bulgaren, Rumänen) laufen har-
monisch und fröhlich ab und lassen Menschen 

konstruktiv zusammenarbeiten, ohne die Her-
kunft zu berücksichtigen. Lediglich 20 Prozent 
der Teilnehmenden hatten zuvor Kontakt zum 
Jobcenter.

Kooperation, Netzwerkarbeit und Aussicht
Die  Kooperation der Träger von Caritas, Diakonie, 
GrünBau, der Stadt Dortmund  und der dobeq 
und der Einsatz aller beteiligten Mitarbeiter ist 
Aushängeschild für zielführende, erfolgreiche In-
tegration von benachteiligten Menschen. Diese 
positive, eng vernetzte Kooperation ist der Erfolg 
des Projektes und ein Teilaspekt für den Erfolg der 
Kompetenzfeststellung. 

Erkenntnisse aus dem ESF-Zuwanderer-Projekt 
können auch hilfreich sein, wenn es aktuell da-
rum geht, die Flüchtlinge mit Bleibeperspektive 
zu integrieren. Trotzdem dürfen aufgrund der 
aktuellen Herausforderungen die Armutszuwan-
derung und ihre Probleme, Hindernisse und Be-
nachteiligungen sowie die Ausbeutung nicht ver-
gessen werden. Alle Beteiligten müssen an die 
bereits erfolgreich gestarteten Projekte anknüp-
fen, diese fortführen und forcieren. 
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EINBLICKE �Jobperspektive für Zugewanderte aus 
Südosteuropa in der Gebäudereinigung

Es gibt Zertifikate, Blumen und viele strahlende 
Gesichter - und hoffentlich eine Job-Perspektive. 
Denn das ist das Wichtigste an diesem Qualifizie-
rungsprojekt für Zuwanderinnen und Zuwande-
rer aus Südosteuropa. 

Im Rahmen des ESF-Projektes „Stärkung der Teil-
habe benachteiligter EU-ZuwanderInnen aus 
Südosteuropa am Arbeitsmarkt“ hat die dobeq 
federführend in Kooperation mit GrünBau Kom-
petenzfeststellungen angeboten.

Teilnehmern winkt eine Jobperspektive in der 
Gebäudereinigung
Für motivierte Teilnehmende an der Kompetenz-
feststellung ist es zunehmend möglich, im An-
schluss in erste berufliche Tätigkeiten bzw. wei-
tere Qualifizierung einzumünden.

Besonders die Gebäudereinigung ist für die Neu-
zuwandererInnen ein interessantes Betätigungs-
feld: Auf Grund der hohen Arbeitskräftenachfrage 
bietet dieses Berufsfeld eine gute Möglichkeit für 
Menschen mit geringer Qualifikation, Schritt für 
Schritt in  eine sozialversicherungspflichtige Tä-
tigkeit einzumünden. 

Das Kompetenzfeststellungsteam startete darum 
eine Kurzqualifizierung im Bereich Gebäuder-
einigung.  Sie fanden mit Frederik Preuss einen 
kompetenten Gebäudereinigungsmeister mit Kon-
takten zu regionalen und überregionalen Arbeit-
gebern, der die Qualifizierung durchführte. Un-
terstützt wurde er dabei durch muttersprachliche 
Sprach- und KulturmittlerInnen. 

Es fanden - nach Sprachen getrennt - 15-stün-
dige Kurzqualifizierungen statt. 15 rumänische 
und neun bulgarische Teilnehmende (vorwiegend 
Frauen) schlossen die Kurzqualifizierung erfolg-
reich ab und erhalten von Imke Hille (dobeq) und 
Ute Lohde (GrünBau) ihre Zertifikate. 

Erfolgreiches Netzwerk soll berufliche Integrati-
on möglich machen
„Wir haben 37.000 Arbeitslose in unserer Stadt. 
Da ist es für Menschen aus dem Ausland noch 
schwieriger, Arbeit zu finden“, machte Dort-
munds Sozialdezernentin Birgit Zoerner deutlich. 

Umso wichtiger seien erfolgreiche Qualifizie-
rungsprojekte wie das von dobeq und GrünBau, 
welches im Rahmen des Beratungsangebotes 
von „Willkommen Europa“ angeboten wird. „Ich 
weiß, dass es für sie ein mühsamer Weg ist. Aber 
sie werden Zug um Zug ihren Weg finden - nicht 
zuletzt Dank des guten Hilfsnetzwerks“, gibt sich 
Zoerner zuversichtlich.

Gebäudereinigung bietet auch Menschen mit 
geringen Qualifikationen Perspektiven
Auch Kursleiter Preuss ist voller Zuversicht: „Ich 
habe viel Motivation und Potenzial gesehen. 
Natürlich könnten 15 Stunden keine dreijährige 
Ausbildung ersetzen. Aber das sei kein Problem. 
Denn die meisten Beschäftigten in der Reinigung 
seien angelernte Kräfte“.
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Dennoch böten sich diesen Menschen Perspek-
tiven, unterstrich Preuss. Denn selbst in der un-
tersten Lohngruppe würden 9,80 Euro pro Stun-
de gezahlt. Auch für ZuwandererInnen, die kaum 
Deutsch sprächen, ließen sich Tätigkeiten finden. 
„Wir arbeiten schon jetzt sehr viel mit Piktogram-
men“, machte Preuss deutlich. Denn Sprachbar-
rieren sind in diesem Gewerbe kein neues Phä-
nomen. Auch gehe es darum, Hemmschwellen 
abzubauen und kulturelle Hintergünde zu vermit-
teln, erklärt Imke Hille (dobeq). Die wichtigsten 

Grundlagen seien durch die Qualifizierung gelegt. 
Nun könnten die TeilnehmerInnen darauf aufbau-
en. So gab es auch Glasreinigungs-Workshops - in 
diesem Bereich finden sich vor allem Männer. 

Preuss ist zuversichtlich, dass es für einige Teil-
nehmerInnen gute Perspektiven gibt: Er hat schon 
erste Gespräche geführt und Empfehlungslisten 
vorbereitet. „Motiviertes und zuverlässiges Per-
sonal wird in unserer Branche immer gesucht“, 
so der Gebäudereinigermeister. 

Beschäftigungsprojekte
Die Dortmunder AWO macht im Bereich der Pro-
jekte für Langzeitarbeitslose vielfältige Ange-
bote, die den Zugang zum ersten Arbeitsmarkt 
erleichtern sollen. Darüber hinaus hat die AWO 
im Januar 2015 auch die Trägerschaft für das 
Arbeitslosenzentrum in der Leopoldstraße über-
nommen. Menschen, die lange arbeitslos waren 
oder ihren erlernten Beruf nicht mehr ausüben 
können, brauchen Gelegenheit, sich Talente 
(neu) zu erschließen und sich im Arbeitsalltag zu 
orientieren. Die dobeq hilft solchen Menschen 
im Auftrag des Jobcenter Dortmund und in Zu-
sammenarbeit mit dem Sozialamt der Stadt Dort-
mund beim Wiedereinstieg in Arbeit. 

Sie macht Langzeitarbeitslose fit für den Arbeits-
markt und bietet dafür ein weites Spektrum an 
Maßnahmen und Projekten. So konnten im Be-

richtszeitraum jährlich gut 350 Kunden beraten 
und mit einem Arbeitsangebot betreut werden. 
Zu den Angeboten im Einzelnen gehören 196 Ar-
beitsgelegenheiten: (sogenannte 1,50 Euro-Jobs), 
bis zu 32 sozialversicherungspflichtig geförderte 
Arbeitsplätze im Bereich „Aktiv Statt Passiv Trans-
fer“ (ASP), zwei sozialversicherungspflichtige (ge-
förderte) Arbeitsplätze in der Schulobstverteilung, 
zwei sozialversicherungspflichtige (geförderte) 
Arbeitsplätze beim Metropolradruhrservice sowie 
seit 2015 das Arbeitslosenzentrum mit Erwerbs-
losenberatungsstelle und Begegnungsstätte - un-
terstützt durch eine (geförderte) sozialversiche-
rungspflichtige Vollzeitbeschäftigte. 

■■ Fahrradservice (zukünftig die Radstation) am Haupt-
bahnhof: 13 TeilnehmerInnen unterstützt durch 2 ge-
förderte sozialversicherungspflichtige Vollzeitbeschäftigte

■■ FastWieNeuBikes (ehemals Fahrradwerkstadt) in Linden-
horst: 11 TeilnehmerInnen unterstützt durch zwei ge-
förderte sozialversicherungspflichtige Vollzeitbeschäftigte

■■ SUSE (Seniorenunterstützungsservice):  
94 TeilnehmerInnen

■■ Second Hand Laden „FastWie Neu“ für Bedürftige 
(ehemals Kleiderkammer) in Hörde: Vier Teilnehmer
Innen in Hörde unterstützt durch eine geförderte 
sozialversicherungspflichtige Vollzeitbeschäftigte 

■■ AGH-Pilotprojekt für Menschen mit psychischen 
Handycaps: Acht TeilnehmerInnen

ARBEITSGELEGENHEITEN (AGH)

www.dobeq.de
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GAD – Berufliche Bildung
Die GAD führt seit  2008 als Tochterunternehmen 
der Arbeiterwohlfahrt Maßnahmen und Projek-
te zur beruflichen Eingliederung für besondere 
Arbeitsmarktzielgruppen im Auftrag der Agentur 
für Arbeit Dortmund und des Jobcenter Dortmund 
durch.

In enger Abstimmung mit dem Bereich Bildung 
und Arbeit des  AWO-Unterbezirks Dortmund und 
der dobeq beteiligt sich die GAD an zentral aus-
geschriebenen Maßnahmen zur beruflichen Ein-
gliederung für benachteiligte Jugendliche und 
junge Erwachsene, die sich im Übergang von der 
Schule in den Beruf befinden. DIE GAD beschäf-
tigte Ende 2015 insgesamt 43 MitarbeiterInnen.

Qualitativ gute Arbeitsmarktintegration
Den TeilnehmerInnen wird ein qualitativ gu-
tes Angebot unter dem Dach der AWO im Be-
reich Arbeitsmarktintegration angeboten. Dabei 
kooperiert die GAD fachlich eng mit der dobeq 
und in Bietergemeinschaften mit verschiedenen 
Dortmunder Bildungsträgern - dazu gehören die 
GrünBau gGmbH und der TÜV Nord. Die GAD trägt 
mit ihren Angeboten dazu bei, dass benachtei-
ligte junge Menschen und Menschen mit Be
hinderung ihre Fähigkeiten und Kompetenzen 
weiter entwickeln und beruflich integriert wer-
den.

Im Berichtszeitraum haben sich die Angebote der 
GAD leicht verändert. Die Berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahme (BvB) hat sich in den letz-
ten Jahren weiterentwickelt und arbeitet, wie die 

Geschäftsführung der Arbeitsagentur bestätigt, 
sehr erfolgreich. Die Vermittlung in den ersten 
Arbeitsmarkt in Dortmund  ist vergleichsweise 
sehr gut umgesetzt worden.  Die Nachhaltigkeit 
dieser Maßnahme konnte durch die Akquise der 
Folgemaßnahme gesichert werden. 

Auch die integrative - und kooperative Ausbil-
dung hat sich erfolgreich stetig weiterentwickelt. 
Ein riesiger Erfolg ist z.B. dass bisher alle Fachla-
geristen-Auszubildenden ihre Abschlussprüfung 
bestanden haben. Durch den persönlichen und 
intensiven Kontakt mit den Betrieben konnten 
viele von ihnen in den ersten Arbeitsmarkt ver-
mittelt werden.

Ausblick für die GAD
Die GAD wird sich weiterhin an Ausschreibungen 
des JobCenters Dortmund und der Agentur für Ar-
beit beteiligen, um weiter niedrigschwellige An-
gebote für junge Erwachsene im Übergang von 
der Schule in den Beruf anbieten zu können. 

Ein weiteres Ziel wird es sein, sich auf politischer 
Ebene in Abstimmung mit der AWO weiter für 
eine auskömmlichere Finanzierung der Angebote 
einzusetzen. 

Nur so wird es möglich sein, mittelfristig im Rah-
men von Personalentwicklung unsere Mitarbei-
terInnen weiter zu qualifizieren aber auch län-
gerfristig zu beschäftigen. Für die erfolgreiche 
Arbeit mit der Zielgruppe ist eine nachhaltige 
Personalentwicklung von großer Bedeutung.
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Assistierte Ausbildung (AsA)
Die „Assistierte Ausbildung“ (AsA) ist ein neu-
es Instrument, das es Betrieben erleichtert, Ju-
gendliche mit Ausbildungshemmnissen einzu-
stellen. Gefördert werden lernbeeinträchtigte 
und sozial benachteiligte junge Menschen ohne 
Erstausbildung. Ziel der AsA ist der Übergang in 
eine betriebliche Berufsausbildung und deren 
erfolgreicher Abschluss. So soll die Chance einer 
dauerhaften beruflichen Eingliederung in den 
ersten Arbeitsmarkt erhöht werden. Vorgelagert 
ist das Ziel, ein Ausbildungsverhältnis zu errei-
chen und zu stabilisieren. 

Individuelle Ausbildungsbegleitung
Daher gliedert sich die AsA in zwei Phasen: Pha-
se I ist die ausbildungsvorbereitende Phase. Ziel 
dabei ist es, tragfähige berufliche Perspektiven 
zu entwickeln. Die GAD und GrünBau arbeiten 
hierbei eng mit der Agentur für Arbeit (AfA) und 
dem Jobcenter (JC) zusammen. Die zweite ist die 
ausbildungsbegleitende Phase. Hier werden die 
Auszubildenden bis zum Abschluss begleitet. 
Zwischen den Betrieben und den Jugendlichen 
besteht ein normales Ausbildungsverhältnis mit 
der üblichen Vergütung.

Auch bei der Vorbereitung des anschließenden 
Übergangs in eine versicherungspflichtige Be-
schäftigung steht die GAD den Azubis und Betrie-
ben zur Seite.

Bundesweit erstes Projekt startete im August 2015
Da das bundesweit erste Projekt im August 2015 
startete, wurde die Phase I ausnahmsweise er-

heblich verkürzt. Deshalb nehmen Jugendliche 
sowohl mit als auch ohne Ausbildungsplatz teil. 
„Es ist für uns eine besondere Herausforderung, 
die Ziele auch in deutlich weniger Zeit zu errei-
chen“, erklärt Sascha Peirick, der zuständige So-
zialpädagoge der GAD. 

Seit dem 1. November 2015 sind nur Jugendliche 
dabei, die einen Ausbildungsplatz haben. „Na-
türlich lassen wir Jugendliche ohne Ausbildungs-
platz nach der ersten Phase nicht fallen, sondern 
helfen ihnen dabei, weitere Perspektiven für sich 
zu entwickeln“, so Peirick. 

Die GAD unterstützt die Betriebe bei allen For-
malitäten und auch bei der Vermittlung der Aus-
bildungsinhalte. Die MitarbeiterInnen helfen bei 
der Zusammenarbeit mit IHK oder Handwerks-
kammer und stehen bei allen Fragen rund um 
die Ausbildung über die gesamte Ausbildungszeit 
zur Seite.
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Begleitende betriebliche Ausbildung (bbA)
Die GAD, als Tochter der AWO Dortmund, verfügt 
über eine langjährige Erfahrung in der Arbeits-
marktintegration im Reha-Bereich. Seit März 2014 
bietet die GAD erfolgreich die „Begleitende be-
triebliche Ausbildung für Menschen mit besonde-
rem Förderungsbedarf“ (kurz „bbA“) am Standort 
„Bildungszentrum Gneisenaustraße 1“ an. 

Diese Maßnahme basiert darauf, Jugendliche und 
junge Erwachsene mit großer Lernschwäche (z.B. 
Legasthenie u./o. Dyskalkulie) oder immensen pa-
thologischen Einschränkungen (wie z.B. Depres-
sionen, Autismus, körperlichen oder Sinnesein-
schränkungen) durch Förderunterricht, Coaching 
und Unterstützungsmaßnahmen zu begleiten. 

Die jungen Menschen werden dem bbA-Team 
direkt vom Reha-Berater der Agentur für Arbeit 
Dortmund vermittelt. Deren Ausbildungseignung 
wurde seitens der Agentur für Arbeit vorab u.a. 
durch psychologische Gutachten festgestellt. Der 
erfolgreiche Abschluss der Ausbildung und das 

Einmünden in eine darauf folgende sozialversi-
cherungspflichtige Beschäftigung bilden das ge-
meinsame Ziel. 

Zu Beginn werden die jeweiligen individuellen 
Ausgangsbedingungen bei den Teilnehmenden 
ermittelt. Dazu gibt es einen Einstufungstest 
(Deutsch, Mathematik und Allgemeinwissen). 
In einem Vorgespräch werden zudem die eige-
ne Einschätzung der Teilnehmenden sowie ihre 
Wünsche und Interessen ermittelt.  

Besondere sozialpädagogische Betreuung
Im ersten Modul werden die jungen Menschen, 
die noch keinen Ausbildungsplatz haben, von 
SozialpädagogInnen bei der Ausbildungsplatzsu-
che unterstützt. 

Die Spanne der angebotenen Hilfen reicht von 
der Stellensuche über Bewerbungstraining bis 
hin zur gezielten Vorbereitung auf individuelle 
Gesprächssituationen. Zusätzlich wird der Fokus 
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auf die schulischen Leistungen gerichtet. Dabei 
werden Teilnehmende  sowohl auf mögliche Ein-
stellungstests und Assessment-Center sowie auf 
Abschlussprüfungen der eigenen Regelschule 
vorbereitet. 

Ein besonderer Schwerpunkt wird auf die sozialpä-
dagogische Betreuung gelegt:  Die Teilnehmenden 
haben eine feste Ansprechperson, zu der sie Ver-
trauen aufbauen können. Der/die jeweilige Sozial-
pädagogIn steht dem Jugendlichen beispielsweise 
auch bei familiären Problemen oder individuellen 
Konflikten zur Seite, die einen Ausbildungsstart 
bisher verhindert haben. Dies hilft auch, mögliche 
Maßnahmenabbrüche zu verhindern.

Gezielte Lernförderung während der Ausbildung 
Im Modul 2 befinden sich die Jugendlichen, die 
eine betriebliche Ausbildung machen. Das Haupt-
augenmerk liegt hier auf der gezielten Lernförde-
rung. Die Unterrichtsgruppen bei der GAD werden 
bewusst klein gehalten, um die TeilnehmerInnen 
möglichst individuell zu fördern. 

Wichtig ist die Schaffung eines angenehmen 
Lernklimas - insbesondere bei psychischen Be-
einträchtigungen – ist dies unabdingbar. Denn 
TeilnehmerInnen sollen gerne zum Förderunter-
richt erscheinen und sich willkommen fühlen. 

Im Unterricht werden unterschiedliche Lernmit-
tel und Lernmethoden ausgeschöpft: Die Spanne 
reicht von Experimentierkästen über Übungslite-
ratur bis hin zu Exkursionen. Damit der erfolgrei-
che Abschluss gesichert ist, werden Klassenarbei-
ten vorbereitet und korrigiert. 

Darüber hinaus findet eine intensive Phase der 
Prüfungsvorbereitung auf Zwischen- und Ab-
schlussprüfungen statt. In diesem Zusammen-
hang wird nicht nur inhaltlich gearbeitet, son-
dern auch der Prüfungsablauf und die Form der 
Prüfung (Prüfungsbögen) thematisiert. 

Über die gesamte Ausbildungszeit findet eine 
individuelle, maßgeschneiderte Ausbildungsbe-
gleitung statt. Dies bedeutet, dass Fragen und 
Probleme direkt aufgegriffen und gelöst werden 
können. 

Erfolgsquote des Programms liegt bei 75 Pro-
zent
Die begleitende betriebliche Ausbildung startete 
am 3. März 2014. Die Vermittlungsquote der GAD 
mbH unter Einschluss der Teilnehmenden, die 
das dritte Jahr absolvieren, liegt bei 75 Prozent. 
Der Bundesdurchschnitt liegt nach Aussage des 
Bundesministerium für Forschung bei 60 bis 70 
Prozent.

http://www.gad-ww.de
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Selbstbestimmung, Assistenz und Sicherheit:  
Weiterentwicklung der Eingliederungshilfe im 
AWO-Unterbezirk Dortmund
In den Jahrzehnten nach dem Krieg wurden in-
nerhalb des deutschen Sozialsystems Angebote 
für Menschen mit Behinderung aufgebaut, die 
weltweit als vorbildlich gelten konnten. 

Heute gibt es aus der Sicht der Behindertenrechts-
konvention Kritik an diesem System: Während 
früher die „Versorgung“ behinderter Menschen 
in Wohnhäusern und beschützenden Werkstätten 
eine scheinbar sorgenlose Sonderwelt schuf, wird 
die Abspaltung dieser Welt heute kritisiert. Denn 
die Behindertenrechtskonvention stellt zwei Ge-

danken in den Vordergrund: Die Selbstbestim-
mung der Menschen mit Behinderung und das 
gemeinsame Leben, Lernen, Wohnen, Arbeiten 
aller Mitglieder unserer Gesellschaft.

Insofern geraten die lang bewährten Einrich-
tungen in die Kritik: Ein Wohnhaus wie eine 
Werkstatt für Menschen mit Behinderungen sind 
Sondereinrichtungen. Sie sind zumindest inso-
weit abzulehnen, als dass es Alternativen geben 
muss, wenn dies von den betroffenen Menschen 
gewünscht wird.

Eingliederungshilfe

Kontakt: 
Leitung: Dr. Klaus Hermansen 
Lindenhorster Straße 38 
44147 Dortmund 
Telefon 0231.84 75 0 
k.hermansen@awo-werkstaetten.de
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Die Arbeiterwohlfahrt in Dortmund macht ver-
schiedene Angebote für Menschen mit Behin-
derungen – wir werden im Geschäftsbericht zu 
den einzelnen Feldern darlegen, wie wir unsere 
gesellschaftliche und sozialpolitische Verantwor-
tung verstehen, die Anforderungen der Behin-
dertenrechtskonvention zu verwirklichen, ohne 
die Entfaltungsmöglichkeiten und die Sicherheit 
zu gefährden, die unsere Einrichtungen heute 
bieten und die wohl auch morgen, wenn nicht 
sogar übermorgen, noch gewünscht werden.

Beginnend mit den Angeboten für das Wohnen 
werden wir unsere Arbeit für einen inklusiven 
Sozialraum Dortmund darstellen, um abschlie-
ßend die berufliche Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen aufzuzeigen.

EINBLICKE �AWO-Einrichtungen in der Leuthardstraße 
geben neue Impulse zur gesellschaftlichen 
Integration von Behinderten

Sehr unscheinbar, fast schon versteckt, liegen 
die Einrichtungen der AWO in der Leuthardstra-
ße. Dabei müssen sie sich nicht verstecken: Die 
innovativen Ansätze können dabei helfen, Men-
schen mit Behinderung noch stärker in den Alltag 
zu integrieren und ins Bewusstsein der Menschen 
ohne Behinderung zu rücken. Über deren Arbeit 
und Angebote informierten sich im Sommer 2015 
Mitglieder der SPD-Ratsfraktion unter Führung 
von Michael Taranczewski und Renate Weyer vor 
Ort.

„Büro für Unterstützte Kommunikation“ entwi-
ckelt und verkauft Lernhilfen
Einen besonders interessanten Einblick eröffnete 
das „Büro für Unterstützte Kommunikation“, das 
von Bethel.regional und den Werkstätten der Ar-
beiterwohlfahrt Dortmund GmbH betrieben wird.

Klar ist allen Beteiligten, dass diese Menschen 
mit besonders hohem Unterstützungsbedarf im 
normalen Produktionsprozess nicht einsetzbar 
wären. Die Schwerst- und Mehrfachbehinderten 
finden hier dennoch eine Aufgabe.
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Hier beraten und schulen Menschen mit Behin-
derung und ihre Betreuer als Profis in eigener 
Sache und informieren unterschiedliche Ziel-
gruppen über die verschiedenen, individuell zu 
gestaltenden Kommunikationsformen, die die 
fehlende Lautsprache ergänzen oder ersetzen.

Es entstehen hier diverse Hilfsmittel und sogar 
kleine Spiele. Dabei geht es meist um Karten, die 
die Bedürfnisse von Menschen ausdrücken hel-
fen, die selbst aufgrund einer schweren Behin-
derung nicht sprechen. Dennoch können sie in 
der Kommunikation, aber auch im Alltag helfen.

Damit können beispielsweise Schränke beschrif-
tet werden. Allerdings nicht nur mit Text, son-
dern vor allem mit Piktogrammen. Kathrin Schäf-
fer stellte diesen Arbeitsbereich in Vertretung von 
Gruppenleiterin Anne Rosenmeier den Kommu-

nalpolitikerInnen vor. Die Lernhilfen werden zum 
Selbstkostenpreis verkauft. Der Verkauf ist dabei 
eine entscheidende Komponente. Denn diese 
Einrichtung zählt zu den Werkstätten.

Werkstatt für Menschen mit erworbenen Hirn-
schädigungen wurde ausgelagert
In die gleiche Kategorie fällt die Werkstatt, in der 
Menschen mit erworbenen Hirnschädigungen ar-
beiten. Früher war diese Abteilung im Schwerst-
behindertenbereich der AWo-Werkstätten in Lin-
denhorst untergebracht.

„Allerdings passten wir da nicht rein. Es ist dort 
sehr laut und unsere Mitarbeiter fühlten sich 
nicht zugehörig“, machte Integrationshelferin 
Marianne Schatomski den interessierten Besu-
cherInnen deutlich.

Seit drei Jahren ist ihre Werkstatt nun in ange-
mieteten Räumen unmittelbar zwischen Nord-
stadt und dem Wallring angesiedelt. Hier haben 
sie mehr Platz und Ruhe. Denn Werkstatt- und 
Ruhebereiche lassen sich hier gut trennen.

Die zwölf behinderten Beschäftigten fertigen in 
der von Simone Keller geleiteten Gruppe Groß-
dübelstücke für Außenfassaden – sie stecken die 
drei Komponenten zusammen und verpacken sie 
für den Versand. Außerdem fertigen sie aus alten 
Paletten Kleinmöbel, die auf dem Weihnachts-
markt oder beim Tag der offenen Tür in den 
Werkstätten verkauft werden.

Selbst bestimmt und gemeinschaftlich wohnen: 
AWO-Wohnhäuser
Menschen mit Behinderung leben ihr Leben – 
und jedes Leben ist ein besonderes Leben. Dies 
ist leider immer noch keine Selbstverständlich-
keit. Denn noch immer erscheint vielen das Le-
ben behinderter Menschen eher als ein „Ver-
sorgungsfall“, der am besten in einem „Heim“ 
aufgehoben ist. 

So falsch diese Ansicht ist, geht sie doch auch zu-
rück auf eine Sorge um die Menschen, die Unter-
stützung brauchen und um die Form, wie diese 
Unterstützung sicher gegeben werden kann.
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Für uns als AWO ist es keine Frage, dass unsere 
Wohnhäuser keine „Heime“ sind, die ihren Be-
wohnerinnen und Bewohnern vorschreiben, wie 
sie zu leben haben. Individuelle Gestaltung des 
Alltags und vor allem die individuelle Lebens-
planung für die BewohnerInnen, für ihre Ange-
hörigen und Betreuer sollen in unseren Häusern 
gefördert werden, ohne dass eine Versorgungssi-
cherheit etwa durch eine Nachtbereitschaft auf-
gegeben werden muss.

Der Wechsel vom Wohnhaus zum betreuten Woh-
nen, aber auch die Rückkehrmöglichkeit, wenn 
sich das Wohnhaus als bessere Lebensform he-
rausstellen sollte, sind wichtige Elemente, um 
eine aktive Lebensgestaltung für Menschen mit 
besonderen Anforderungen zu ermöglichen. 

Aber auch eine Sicherheit, im alten Wohnhaus 
bleiben zu können, wenn man aufgrund des Al-
ters mehr Hilfe braucht, wollen wir nach Mög-
lichkeit schaffen. Selbstbestimmung, Wunsch- 
und Wahlrecht – das sind die Prinzipien, die wir 
mitunter auch gegen die kurzfristigen Einspar-
wünsche der Kostenträger leben und weiter ent-
wickeln wollen.

Mit der Eröffnung des vierten Wohnhauses in der 
Hirtenstraße wurden einige Plätze im größten 
Wohnhaus Derne abgebaut. Gleichzeitig wurde 
in den vergangenen fünf Jahren das ambulant 
betreute Wohnen als Alternative zum Wohnhaus 
stark ausgebaut:

Betreute  
Menschen

Mitarbeiter- 
Innen

Wohnhaus Derne 57 40

Wohnhaus Mengede 32 24

Wohnhaus Schultenhof 30 21

Wohnhaus Hirtenstraße 25 23

Ambulant Betreutes Wohnen 70 20

»Alleine Wohnen, gemeinsam Leben« - unter diesem 
Motto steht das Zusammenleben im Wohnhaus Mengede. 
Die BewohnerInnen werden von unserem zuverlässigen 
Team begleitet. 

Das Wohnhaus bietet den BewohnernInnen 26 Einzel-
zimmer und ein Doppelzimmer, die auch das gemein-
same Wohnen mit dem Partner oder einem Freund er-
möglichen. Darüber hinaus steht ein weiteres Zimmer 
für Übergangssituationen für Menschen aus Dortmund 
bereit. 

Um gemeinsam zu kochen, zu spielen und zu reden bietet 
der Gemeinschaftsraum eine tolle Atmosphäre. Ein Aus-
bau des Hauses, um zwei Appartements zu schaffen, wird 
angestrebt.

WOHNHAUS MENGEDE Die älteste Wohneinrichtung des AWO-Unterbezirk Dort-
mund ist das Wohnhaus in Derne. Hier leben 57 Menschen 
mit körperlichen, seelischen und geistigen Einschrän-
kungen. Nach umfangreichen  Renovierungsarbeiten 
wird dieses Haus weiterhin Wohnraum bieten in einem 
ruhigen, für Dortmund typischen Stadtteil. 

In Derne werden zudem vom Wohnhaus aus Wohnungen 
angemietet, um einen Wechsel aus dem stationären in 
den ambulanten Bereich zu ermöglichen. 

Nachbarschaftliche Beziehungen werden seit langem ak-
tiv gepflegt: Das Wohnhaus nimmt an vielen Aktionen 
wie Stadtteilfesten teil und richtet selbst regelmäßig gro-
ße Hausfeste mit Beteiligung der Nachbarschaft aus. Als 
„großes Haus“ kann Derne auch eine vielfältige Tagesbe-
treuung älterer Menschen mit Behinderung anbieten, 
wenn diese nicht mehr zur Arbeit gehen.

WOHNHAUS DERNE
Unsere Einrichtungen und Dienste  
im Einzelnen:
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„Leben und arbeiten auf einem ökologischen Betrieb“ ist 
das Motto des Schultenhof-Wohnhauses. Hier wohnen 
25 Menschen mit den unterschiedlichsten geistigen, kör-
perlichen und psychischen Beeinträchtigungen im Stadt-
bezirk Hombruch. Die unmittelbare Natur der Bolmke  - 
und trotzdem Citynah gelegen - bietet den hier lebenden 
Menschen viele Möglichkeiten.

Alle BewohnerInnen gehen einer Beschäftigung in ei-
ner Werkstatt für Menschen mit Behinderung nach, vie-
le haben den ökologischen landwirtschaftlichen Betrieb 
„Schultenhof“ als Arbeitsplatz gewählt. Diese Besonder-
heit bedeutet, dass Menschen mit Behinderungen in ei-
nem Bereich tätig sind, der es ermöglicht, naturverbun-
dene Tätigkeiten auszuführen. Der direkte Anschluss an 
den Hof vermittelt ein tolles Gefühl der Gemeinschaft. 
Insgesamt hat die Bewohnerstruktur einen jüngeren 
Charakter und Inklusion auf der Ebene des Sports wird 
hier groß geschrieben.

WOHNHAUS SCHULTENHOF

Das AWO Wohnhaus Hirtenstraße ging im November 2014 
in Betrieb. Es befindet sich im Dortmunder Norden, unweit 
von Hoeschpark und Borsigplatz. 24 Menschen mit geis-
tigen, körperlichen oder psychischen Einschränkungen, 
unabhängig von der Schwere ihres Unterstützungsbedar-
fes, leben in diesem Wohnhaus. Zusätzlich werden  tages-
strukturierende Angebote für BewohnerInnen der Einrich-
tung, aber auch für externe BesucherInnen durchgeführt. 

Das Wohnhaus liegt sehr zentral, aber dennoch im grü-
nen Randbereich der Nordstadt und hat eine sehr gute 
Verkehrsanbindung mit öffentlichen Verkehrsmitteln. 
Einkaufsmöglichkeiten und Freizeitangebote sind eben-
falls sehr gut fußläufig zu erreichen.

Sollten Menschen Unterstützungsbedarf bei Notfällen, 
Urlaubsvertretungen oder plötzlichen Versorgungseng-
pässen haben, werden zusätzliche Möglichkeiten zur Ver-
hinderungspflege angeboten.

WOHNHAUS HIRTENSTRASSE

EINBLICKE �Ein neues Zuhause, in dem alles stimmt 
- Das AWO-Wohnhaus an der Hirtenstraße

	 Von Susanne Schulte Ihr neues Zuhause an der Hirtenstraße gefällt den 
BewohnerInnen so gut, dass sie es im Sommer 
2015 der Nachbarschaft in der Nähe des Bor-
sigplatzes zeigten. Schon weit vor 14 Uhr, dem 
offiziellen Beginn des Tags der offenen Tür, war-
teten die Frauen und Männer vor der Haustür der 
Nummer 24 auf ihre Gäste. Die kamen zahlreich. 

Viele Vorteile am Standort: nahe Haltestelle und 
der Hoeschpark
Und so war der Gemeinschaftsraum, in den die 
Gesellschaft wegen des Regens für zehn Minu-
ten umzog, proppenvoll, als die AWo-Vorsitzende 
Gerda Kieninger und die Bürgermeisterin Birgit 
Jörder ihre Grußworte sprachen. 

Der Leiter des Wohnhauses, Andre Groß, machte 
es anschließend genauso kurz wie seine Vorred-
nerinnen und wies vor allem auf das gut gefüllte 
Kuchenbüffet und die herzhaften Schlemmereien 
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hin, die vor allem die Mitarbeiterinnen der Ein-
richtungen gebacken und angerichtet hatten. Im 
November 2014 zogen die ersten BewohnerInnen 
in das AWO-Haus,. Jetzt, sieben Monate später, 
sagt Andre Groß:  „Wir sind angekommen. Der 
Standort ist sehr, sehr gut“, und zählt die Vortei-
le auf: die nahe Haltestelle der Straßenbahn, der 
Hoeschpark für Spaziergänge und Sportstunden, 
die Lebensmittelläden in der Umgebung.

Erst habe er Bedenken wegen des Nordstadt-Be-
reichs gehabt, aber die Infrastruktur habe ihn 
überzeugt, den richtigen Platz für das Haus ge-
funden zu haben.

Eine große Wohngemeinschaft: Abends wird 
gemeinsam gegessen
Den richtigen Platz für sich gefunden zu haben, 
meinen auch die Frauen und Männer, die zum 
Teil bis zu ihrem Einzug noch zu Hause lebten. 
Dazu gehört Henrietta von Przytarski. Sie zeigt ihr 
helles Zimmer, von dem auch ihre Mutter begeis-
tert ist. Diese weist noch auf das große Badezim-
mer hin, das sich die Tochter nur noch mit einem 
Nachbarn teilen muss. „Wir haben auf jeder Eta-
ge eine Küche, aber abends sitzen immer alle zu-
sammen im Gemeinschaftsraum“, erzählt Hen-
rietta von Przytarski. Drei Etagen hat das Haus, 
auf jeder wohnen acht Personen, jede Etage hat 
ihre eigene Terrasse. Aber am liebsten sind alle 
24 Männer und Frauen zusammen.

Die Beschäftigten kommen am freien Tag auf ei-
nen Kaffee vorbei
„Die meisten kannten sich vorher nicht“, sagt 
Groß, den es sehr froh stimmt, dass sich alle so gut 
verstehen. Einige hatten schon als KollegInnen in 
Behindertenwerkstätten gearbeitet, für viele ist es 
die erste eigene Wohnung. So gut wie es den Be-
wohnerInnen gefällt, so gut scheint es nach den 

Worten von Andre Groß auch den Beschäftigten im 
Haus zu gefallen. „Ein hochengagiertes Team, das 
auch in der Freizeit kommt“, sagt er.

Sechs Plätze für Tagesgäste stehen in der Nord-
stadt zur Verfügung 
Die Vorzüge des Hauses können und sollen auch 
Tagesgäste nutzen. Insgesamt zwölf Plätze für 
Tagesstruktur, wie es in der Fachsprache heißt, 
kann die AWO an der Hirtenstraße anbieten. Sechs 
davon sind mit HausbewohnerInnen belegt, die 
bereits Rentner sind oder nicht (mehr) arbeiten 
können, sechs Plätze sind für Externe frei.

Andre Groß erzählt, wie ein Tag aussehen kann: 
Um 8 Uhr wird gefrühstückt, dann gespielt, ge-
bastelt, geklönt und „grundsätzlich gemeinsam 
gekocht“. Dann und wann steht ein Ausflug an. 
Am Nachmittag geht es für die Nicht-Bewohner
Innen dann wieder nach Hause. Und wer sich 
das Haus erst einmal angucken möchte, bevor er 
seine Tage dort verbringt, kann das jederzeit tun. 
Andre Groß hat selbst schon die Jungs aus der 
Nachbarschaft herumgeführt, die einst da Fuß-
ball spielten, wo heute so schön gewohnt wird. 

http://www.awo-dortmund.de/ 
wohnhaeuser
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Assistenzagentur:  
Neue Wege bei Wohnen, Schule und Arbeit

Ambulant Betreutes Wohnen
Seit 2007 bietet die AWO mit dem Ambulant 
Betreuten Wohnen und der Beratungsstelle für 
Menschen mit Behinderungen und deren Ange-
hörige neue Wege im Bereich Wohnen an. Ambu-
lant betreutes Wohnen in der eigenen Wohnung 
oder in einer Wohngemeinschaft ist für viele eine 
Möglichkeit, das elterliche Wohnhaus zu verlas-
sen und mit professioneller Unterstützung und 
Begleitung das ‚Alleine Wohnen‘ zu trainieren. 

Auch bei Hindernissen in bereits bestehenden 
Haushalten kann das AWO-Team beratend und 
unterstützend eingreifen.

2013 erweiterte sich der Kundenkreis auf Men-
schen mit psychischen Beeinträchtigungen. Ad-
äquat zur Steigerung des Klientels stieg auch der 
Bedarf an Raum. In der Leuthardstraße in der 
Dortmunder Innenstadt haben wir eine passende 
Räumlichkeit mit Ladenlokal gefunden. Direkte 
Nachbarn sind die beiden Werkbereiche für un-
terstützte Kommunikation sowie für Menschen 
mit erworbenen Hirnschädigungen der WAD. 

Die Räumlichkeiten sind durch Türen direkt mit-
einander verbunden, so dass ein alltägliches Mit-
einander gelingen kann. In den neuen Räumen 
wurde auch ein inklusiver Arbeitsplatz eingerich-
tet. Hier befindet sich die Telefonzentrale für alle 
Bereiche. 

Mit einem Team von mittlerweile fast 20 Kolle-
gInnen aus den unterschiedlichsten Bereichen 
werden mittlerweile rund 70 KlientInnen be-
treut. Zum Team gehören SozialarbeiterInnen, 
SozialpädagogInnen, HeilerziehungspflegerIn-
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nen, ErzieherInnen, SoziologInnen, Reha-Päda-
gogInnen und Personen mit besonderer persön-
licher Eignung.

Gemeinsam mit dem ambulant betreuten Woh-
nen bilden unsere Angebote im Sozialraum (siehe 
weiter unten) die Assistenzagentur der AWO in der 
Leuthardstraße 9 – 13.

Angebote im Sozialraum

Gleichgültig, ob die Menschen selbständig oder 
im Wohnhaus leben, in einer Werkstatt oder ei-
nem Normalbetrieb arbeiten, ob sie alt oder jung 
sind – gleichgültig, ob sie „behindert“ sind oder 
… was ist denn eigentlich das Gegenteil von „be-
hindert“? – Menschen brauchen in ihrem Le-
bensraum Verhältnisse, die zu ihnen passen und 
die freundlich zu ihnen sind.

Eine Autobahn stellt für jeden Fußgänger eine 
Barriere dar – eine fehlende Ausruhmöglichkeit 
verhindert für viele Menschen einen selbstän-
digen Einkaufsbummel. Einsamkeit macht alle 
Menschen krank. Und für das Finden von Freund-
schaften und das Pflegen von Bekanntschaften 
brauchen alle Menschen Räume und Zeit.

Diesen Erkenntnissen folgend wird sich die Ein-
gliederungshilfe der AWO in den nächsten Jahren 
noch stärker verändern und den Sozialraum be-
trachten, der sich den Menschen mit Behinde-
rungen, aber auch alten Menschen, Kindern und 
Jugendlichen, NeuzuwandererInnen und Altein-
gesessenen bietet. 

Je weniger Barrieren der Sozialraum enthält, je 
mehr Kontakt- und Freizeitmöglichkeiten in ihm 
vorhanden sind, desto besser können die Men-
schen dort glücklich leben - mit all ihren Beson-
derheiten und Einschränkungen.

Begleitung von Schülern mit Behinderungen

Inklusion – damit wird in Deutschland heute 
fast nur verstanden, dass Kinder mit und ohne 
Behinderungen gemeinsam lernen. Um dies zu 
ermöglichen, müssen Kinder mit besonderen 
Eigenschaften begleitet werden, innerhalb des 
Schulalltags und teilweise auch zur Schule hin. 
Häufig muss diese Begleitung sehr individuell 
gestaltet sein, damit ein gemeinsames Lernen 
möglich wird.

Die Menschen, die SchülerInnen begleiten, hei-
ßen dementsprechend SchulbegleiterInnen und 
werden auf Anforderung der Schulen und Eltern, 
die gegenüber der Stadt Dortmund erklärt wer-
den, durch verschiedene Anbieter in Dortmund 
gestellt. Die Arbeiterwohlfahrt hat, nachdem es 
zunächst nur ein „kleines“ Projekt in einer För-
derschule gab, zum Schuljahr 2014/15 mit rund 
25 SchulbegleiterInnen ein breiteres Angebot 
gemacht, das im  Schuljahr 2015/16 auf fast 50 
BegleiterInnen erweitert werden konnte. Hier-
bei spricht die AWO auch gezielt Menschen an, 
die aufgrund ihrer persönlichen Entwicklung für 
den Beruf geeignet sind, ohne eine einschlägige 
Fachausbildung zu haben. 

Häufig finden wir Eltern, die nach der Erzie-
hungsphase wieder berufstätig werden wollen, 
aber keine Stelle mehr finden. So ist das Schul-
begleitungs-Projekt der AWO auch ein Projekt, 
das Menschen aus der Langzeitarbeitslosigkeit 
wieder eine berufliche Perspektive verschafft. 
Wichtig für ein Gelingen und eine Zufriedenheit 
bei Kindern, Eltern, Schulen und Schulbegleite-
rInnen ist es, eine gute Schulung und Betreuung 
sicherzustellen.

Beteiligte Schulen 27

davon Förderschulen 3

davon Sekundarstufe II 5

SchülerInnen insgesamt 55

SchulbegleiterInnen insgesamt 51

davon auch im Offenen Ganztag beschäftigt 13
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WAD – Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt Dortmund GmbH
Arbeit ist mehr als reiner Gelderwerb. Sie dient 
auch dazu, seine eigene Stellung in der Gesell-
schaft zu erwerben. Insofern ist die Ausgrenzung 
aus Arbeit für alle Menschen, die das betrifft, 
eine schwerwiegende Erfahrung. 

Egal, ob es die „Langzeitarbeitslosen“ sind – 
Menschen also, die oftmals aufgrund einer Er-
krankung oder wegen einer Familienzeit arbeits-
los wurden – oder junge Menschen, denen sich 
kein Zugang zum Arbeitsmarkt bietet, weil ihre 
schulische Ausbildung problematisch verlief.

Menschen mit Behinderungen wiederum haben, 
sofern sie aufgrund ihrer Behinderung nicht auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt arbeiten kön-
nen, bislang eine Alternative zur Arbeitslosigkeit: 
Werkstätten für behinderte Menschen bieten ih-

nen Arbeits- und Lernmöglichkeiten, und zwar 
bei Bedarf bis zum Erreichen des Rentenalters. 

Hiermit erleben Menschen mit Behinderungen 
eine Sonderbehandlung. Dies ist insofern kritisch 
zu beurteilen, als dass die Werkstatt kein Betrieb 
des allgemeinen Arbeitsmarktes ist und damit 
eine Sondereinrichtung. Behindertenwerkstätten 
sind insofern nicht inklusiv. Die Aufforderung an 
Politik, Wirtschaft und die Gesellschaft ist also, die 
Werkstätten überflüssig zu machen und Menschen 
mit Einschränkungen auch eine Mitarbeit in den 
Normalbetrieben der Wirtschaft zu ermöglichen.

Die Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt Dortmund 
GmbH – hier immer WAD abgekürzt – bemühen 
sich einerseits, möglichst vielen MitarbeiterInnen 
mit Behinderung eine Integration in den allge-
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Abteilung Tätigkeit Leitung Mitarbei-
terInnen 
insgesamt

davon Mitar-
beiterInnen mit 
Behinderung

Kantinen  
und Catering

Betreuung von drei Kantinen in der Hauptwerk-
statt, einer Cafeteria, Veranstaltungen und Cate-
ring. Berufliche Bildung in der Gastronomie sowie 
angrenzenden Bereichen, wie Hauswirtschaft und 
Reinigung, ausgelagerte Arbeitsplätze möglich.

Peter 

Piepenbrink

48 43

Industrie- 
wäscherei

Wäsche reinigen und aufbereiten, vorrangig für 
Seniorenzentren und Hotels, entsprechend

den Kundenwünschen sortiert und ausgeliefert.

Sabahudin 
Dzanko

165 69

Industrienäherei Weißnäherei fertigt nach Kundenwünschen Kos-
tüme und Berufsbekleidung, Industrienäherei für 
Industriekunden. Hierbei sowohl Arbeit im Haus als 
auch in einer ausgelagerten Arbeitsgruppe in einem 
Betrieb eines großen Kunden.

Bernhard 
Eichhorn

89 83

Montage Material verpacken, zum Teil montieren und 
konfektionieren für Industriekunden, auch große 
Stückzahlen für Aktionsverkäufe. Außenarbeitsgrup-
pen arbeiten in den Räumen der Kunden.

Rainer Sachs 82 72

Verpackung Material verpacken, zum Teil montieren und 
konfektionieren für Industriekunden, auch große 
Stückzahlen für Aktionsverkäufe.

Andrea Grichel 102 91

Landschafts- 
pflege  
Gewächshaus

Landschaftspflege organisiert die Reinigung Dort-
munder Parks und Spielplätze, in kleinerem Umfang 
Pflege privater Gärten

Peter Kanter 103 80

Schultenhof mit 
Metzgerei und 
Hofgastladen 
Stockumer  
Straße 109

Biologischer Bauernhof in Renninghausen 
produziert, verarbeitet und vertreibt Gemüse, 
Eier und Fleisch. Produktion nach Richtlinien des 
Bioland-Verbandes. Hofladen mit Bistrobetrieb.

Elisabeth Lülf 62 48

Gewächshaus 
Lindenhorst

Produktion von Kräutern und Nutzpflanzen nach 
Bioland-Standards

Falk Krey 14 12

ser.bi.tec  
(Service, Bil-
dung, Technik),  
Lindenhorster 
Straße 44

Abteilung für Menschen mit chronisch psychischen 
Erkrankungen und den vier angegliederten Betrie-
ben Holzwerkstatt, Montage, Gewächshaus (siehe 
oben) und DOM (Dortmunder Outlet-Markt)

Jens-Peter 
Lemke

109 82

Kunst, Grafik, 
Druck und  
Stickerei

Abteilung mit einem Kunstatelier, einer Werbeagen-
tur, einer Stickerei sowie Druck von Folien – kreati-
ve und gestalterische Potenziale

Hendrik Tasche 29 25

Bau und Technik Bauabteilung der WAD, Durchführung von Malerar-
beiten, Hausmeisterdienste, Erdarbeiten

Martina  
Hewing

12 7

meinen Arbeitsmarkt zu ermöglichen, was jedoch 
bei den in der Wirtschaft herrschenden Arbeits-
bedingungen nur selten gelingt. 

Zum anderen vertreten wir als AWO den Stand-
punkt, dass ein respektvolles Miteinander von 
Menschen mit und ohne Behinderung auch in 

unserem Betrieb gelebt werden muss. Damit ver-
stehen sich die WAD zwar nicht per se als inklu-
dierende Einrichtungen, wohl aber als einen Ort 
gesellschaftlicher Teilhabe, der so lange vertei-
digt werden muss, wie es Arbeitslosigkeit unter 
Menschen mit schweren Behinderungen ohne 
die Werkstätten geben wird.
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Abteilung Tätigkeit Leitung Mitarbei-
terInnen 
insgesamt

davon Mitar-
beiterInnen mit 
Behinderung

Industrielle 
Dienstleistungen

Montagearbeiten im Auftrag von Industriekun-
den, Außenarbeitsgruppen im Bereich Logistik und 
Montagen

Harald Claer 95 89

Lager und  
Logistik

Lagerhaltung für die WAD, Lager- und Transport
arbeiten auch für externe Kunden

Ralf Ristau 23 20

zentraler  
Werkbereich

Kreative Arbeiten, Holzarbeiten, Montagearbeiten 
für Menschen mit hohem Unterstützungsbedarf

Matthias  
Kapuvari

71 50

Dezentrale 
Werkbereiche

Kleine Arbeitsbereiche an verschiedenen Standor-
ten, Unterstützte Kommunikation, Garten, Klein-
möbel

Kathrin Schäf-
fer

36 30

Zentrum für 
Therapeutisches 
Reiten, Lünen

Therapeutisches Reiten, Voltigieren Kathrin  
Schäffer

16 12

Berufsbildungs-
bereich

Vermittlung Beruflicher Bildung, Eingangsverfahren, 
ausgelagertes Angebot für Menschen in sozial-psy-
chischen Problemlagen („Junge Wilde“)

Steffen  
Landmann

132 109

Förderung durch Arbeit?
Das „Sondersystem Werkstatt“ ist so aufgebaut, 
dass Arbeit als gesellschaftliche Teilhabe verbun-
den wird mit dem sozialen Auftrag, Menschen 
eine positive Entwicklung durch Arbeit zu ermög-
lichen. 

Beide Ziele sind ehrgeizig: Die Arbeit der WAD 
ist anerkannter Teil der gesellschaftlichen Wert-
schöpfung, die aber in unserer Gesellschaft nach 
den kapitalistischen Konkurrenzprinzipien orga-
nisiert ist. Das heißt, dass die Werkstatt genau 
wie jeder andere Teilnehmer am Markt den Ge-
setzen von Preis und Nachfrage unterliegt. Somit 
stehen die WAD in der „Verwertung der Ware Ar-
beitskraft“ mit Konkurrenten wie „Roboter“ und 

„Mensch aus Niedriglohnländern“ in Konkurrenz, 
um überhaupt Arbeit zu haben. Auf der anderen 
Seite erfordert es unser Anspruch, jeden Men-
schen in der Unterstützung seiner eigenen Be-
sonderheiten und Ressourcen anzunehmen und 
ihn nicht nur danach zu beurteilen, wie profita-
bel er arbeiten kann.

Die WAD haben den Anspruch, diese beiden Pro-
zesse – erfolgreich am Markt zu bestehen und die 
Fähigkeiten unserer KollegInnen systematisch zu 
entwickeln – immer in Bezug zueinander zu se-
hen und nicht als Gegensätze. Förderung ist bei 
den WAD die Personalentwicklung, ebenso wie 
die Entwicklung unserer Produkte nicht gesehen 
werden kann, ohne den Blick auf die Potenziale 
all unserer MitarbeiterInnen zu richten.

Integration und Inklusion
Auch wenn wir uns nicht als eine einschränken-
de, sondern fördernde Sondereinrichtung verste-
hen, sehen wir eine wichtige Aufgabe darin, mit 
unseren MitarbeiterInnen Perspektiven zu entwi-
ckeln, die Werkstatt zu verlassen. 

In der Regel ist die Erprobung während eines be-
trieblichen Außenpraktikums der erste Schritt in 
den allgemeinen Arbeitsmarkt. Für einen kom-
pletten Wechsel in ein sozialpflichtiges Arbeitsver-
hältnis ist oft ein längerfristiges Arbeits- und Kom-
petenztraining notwendig – machbar durch die 
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Vereinbarung über einen ausgelagerten Arbeits-
platz zwischen Beschäftigten, WAD und Betrieb. 

In der Praktikumsphase - während der Beschäf-
tigung auf einem ausgelagerten Arbeitsplatz und 
darüber hinaus - stellt der Integrationsassistent 
der WAD die notwendige Begleitung des Werk-
stattbeschäftigten und seiner Angehörigen, aber 
auch der AnsprechpartnerInnen in den Betrie-
ben, sicher.

Eine weitere Möglichkeit, die Werkstatt als Ort 
der Arbeit zu verlassen, bieten die Außenar-
beitsgruppen in den Betrieben des Allgemeinen 
Arbeitsmarktes. Gemeinsam mit unseren Part-
nerfirmen schaffen wir die Möglichkeit, in der 
normalen Betriebsumgebung eine Förderung von 
Menschen mit höherem Hilfebedarf zu sichern, 
indem unsere Fachkräfte für Arbeits- und Berufs-
förderung die Arbeitsgruppen begleiten.

Berufsbildungsbereich
Der zweijährige Berufsbildungsbereich (BBB) und 
das vorgeschaltete dreimonatige Eingangsver-
fahren (EV) sind der Eintritt in die Werkstätten der 
AWO Dortmund. In dieser Zeit wird der Grund-
stein für die weitere berufliche und persönliche 
Entwicklung unserer Rehabilitanden gelegt. Die 
WAD stellen bereits hier eine Vielzahl an Ange-
boten und Möglichkeiten zur ganzheitlichen Ent-
wicklung behinderter Menschen, unter Berück-
sichtigung ihres individuellen Potentials, bereit.

Zwischen Jugendhilfe und beruflicher Integrati-
on: Die „Jungen Wilden“
Seit einigen Jahren sind Eltern, LehrerInnen, 
HelferInnen und letztlich auch die Behörden 

überrascht, dass es eine immer größere Zahl von 
Menschen gibt, die Stationen ihres Lebensweges 
vorzeitig abbrechen. Dies kann die Schule sein, 
das sind oftmals Hilfen zur Erziehung, häufig 
wird auch der Kontakt zur Familie zeitweise to-
tal abgebrochen oder auf „Sparflamme“ gestellt. 
Hilfen, um eine Ausbildung zu bestehen, werden 
oft nur kurzzeitig angenommen. Aufenthalte in 
Wohnprojekten werden häufig abgebrochen.

Obwohl es keine klassische Diagnose gibt, die da 
sagen würde, es liegt hier eine „Behinderung“ 
im Sinne einer psychischen Erkrankung oder ei-
ner Lernschwierigkeit vor, erscheint eine För-
derung durch die Eingliederungshilfe für diesen 
Personenkreis ab einem gewissen Alter sinnvoll 
und notwendig. Dies gilt sowohl bei der Unter-
stützung des Wohnens und selbständigen Lebens, 
als auch in der beruflichen Rehabilitation.

Die WAD haben für diesen Personenkreis ein ei-
genes Unterstützungssetting entwickelt, welches 
in der Nähe der Werkstatt angesiedelt ist und in 
besonderer Weise auf die Bedürfnisse des Perso-
nenkreises nach gesicherten und betreuenden 
Strukturen eingeht. Nach dem Sitz des Projektes 
in der Münsterstraße heißt die Gruppe auch so.

ser.bi.tec – Angebote für Menschen mit psychi-
scher Erkrankung
Mit dem ehemaligen Autohaus Hülpert an der 
Lindenhorster Straße wurde 2010 ein Gebäude 
angemietet, das trotz der Nähe zur Hauptwerk-
statt einen eigenen Charakter erhielt, um hier 
vorrangig Menschen mit psychischer Erkrankung 
bestmögliche Arbeits- und Lernmöglichkeiten zu 
geben.
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Unter dem Titel ser.bi.tec (für Service, Bildung, 
Technik) werden hier Arbeits- und Lernangebote 
zusammengefasst:

■■ Eingangsverfahren und berufliche Bil-
dung speziell für Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen

■■ Abteilungen Holzwerkstatt, Montage, Ge-
wächshaus, Catering und der Dortmunder 
Outlet-Markt ausschließlich für Menschen 
mit psychischen Erkrankungen

■■ Begleitung von RehabilitandInnen mit 
psychischen Erkrankungen auch in den 
anderen Arbeitsbereichen der WAD

Werkbereiche für Menschen mit hohem Unter-
stützungsbedarf
Die Gestaltung der Arbeitswelt für Menschen mit 
komplexen (schwersten und mehrfachen) Behin-
derungen machte in den letzten Jahren in NRW 
große Fortschritte – bei dieser Weiterentwicklung 
der inhaltlichen Arbeit der Werkstätten haben die 
WAD eine auch bundesweit beachtete Rolle gespielt.

Neben dem Werkbereich, der das Zentrum unserer 
Angebote für Menschen mit hohem Förderbedarf 
darstellt und in dem auch die berufliche Bildung 
sowie viele Begleitende Angebote für Menschen 
mit hohem Unterstützungsbedarf entwickelt wer-
den, gibt es die eingestreuten Fördergruppen in 
zwei Abteilungen (Verpackung und Montage) und 

– gemeinsam mit Bethel.Regional entwickelt – die 
Dezentralen Werkeinheiten. Es gibt drei Förder
wege für Menschen mit hohem Unterstützungs
bedarf. Mit ihnen soll die Personengruppe in-
dividuell - entsprechend den Fähigkeiten und 
Neigungen - Arbeit und Beschäftigung finden. 
Gerade auch für diese Gruppe ist der Anspruch der 
Inklusion besonders wichtig. Denn Menschen mit 
hohem Förderbedarf werden leider in der herr-
schenden Inklusionsdebatte wenig gesehen. Sie 
sind meistens nicht in Regelschulen oder in Be-
trieben des allgemeinen Arbeitsmarktes zu finden.

Denn die Anforderungen an Betreuung und Pfle-
ge kollidieren mit den vorgegebenen Strukturen 
des Arbeitsmarktes. Die Rentabilität des Einsatzes 
dieser besonderen Arbeitskraft ist zudem für ei-
nen normal kalkulierenden Betrieb deutlich un-
terhalb der Rentabilität des anderen Personals. 

Inklusion hin oder her: Immer mehr Fachleu-
te sprechen mittlerweile – wenn auch teilweise 
hinter vorgehaltener Hand – von einer „Rest-
gruppe“, an der die „Inklusion“ vorbei zu gehen 
scheint. Für sie scheint also die „Sondereinrich-
tung“ die einzige Wahl zu bleiben. Wenn dem 
so ist, stellt sich die Frage nach der Förderform 
in der Sondereinrichtung Werkstatt. Kann eine 
Werkstatt die Menschen mit besonderem Förder-
bedarf in die Arbeitsprozesse mit einbeziehen, 
die Arbeit dieser Menschen nach außen tragen, 
die Kooperation mit der Gesellschaft suchen? 
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Kann eine Sondereinrichtung die Exklusion der 
Menschen mit hohem Unterstützungsbedarf ver-
hindern? Wir meinen ja - und zeigen dies des-
halb durch unsere drei Förderwege auf. 

Mit den zwei dezentralen Werkeinheiten „Un-
terstützte Kommunikation“ und „Gartengruppe“ 
haben die WAD und Bethel.Regional gemeinsam 
ein Projekt entwickelt, das hohe Aufmerksamkeit 
in der Fachwelt und einen Preis der Deutschen 
Heilpädagogischen Gesellschaft gebracht hat. Ar-
beitsgruppen von maximal 12 KollegInnen mit 
hohem Unterstützungsbedarf verlassen die gro-
ße Werkstatt, um im Sozialraum mitzuwirken und 
erkennbar zu sein. 

■■ Das Büro für Unterstützte Kommunikation 
in der Leuthardstraße berät Interessen-
ten in Unterstützter Kommunikation und 
stellt entsprechende Hilfsmittel her – ein 
Geschäft in der Innenstadt, betrieben von 
Spezialisten in eigener Sache. 

■■ Die Gartengruppe hat eine Parzelle im 
Gartenverein Otto Hue in Hörde gepachtet 
und arbeitet in der ehemaligen Gaststätte 
dort mitten unter anderen Gärtnern. 

■■ Als dritter externer Werkbereich ist ein Bau-
ernhofprojekt geplant, das derzeit auf dem 
Gelände des Schultenhofes realisiert wird.

Auch wenn die einzelnen Werkbereiche natürlich 
nicht für jeden Menschen mit hohem Förder-
bedarf geeignet sind – der Bauernhof ist nicht 
barrierefrei für RollstuhlfahrerInnen – gibt es 
dennoch insgesamt ein sehr breites Spektrum an 
Förderorten und Förderwegen, die den unter-
schiedlichen Interessen und Fähigkeiten der Mit-
arbeiterInnen entsprechen.

Begleitende Angebote
Die Förderung der gesamten Persönlichkeit, ihrer 
kulturellen, lebenspraktischen, kognitiven, ge-
sundheitlichen Entwicklung kann auch in einer 
Werkstatt für Menschen mit Behinderungen nicht 
nur durch den Arbeitsprozess an sich gelingen. 
Begleitende Angebote ergänzen die Arbeit, schon 
alleine deshalb, weil ein voller Arbeitstag für viele 
unserer KollegInnen zu anstrengend wäre. Aber 
eine Teilzeitbeschäftigung wäre für die Familien, 
die Wohnhäuser, aber auch die Organisation der 
Fahrdienste nur schwer möglich ist.

Derzeit bieten die WAD über 60 regelmäßig statt-
findende begleitende Angebote an: Vom Lernen 
(PC-Schulung, Schreiben und Lesen) über Kom-
munikationshilfen (Gebärdensprache), sportli-
che Angebote (Fußball, Kick-Boxen), musische 
Angebote (Chor, Band „Starclub“) bis hin zu Ge-
sprächsgruppen können Angebote in Absprache 
mit den Fachkräften für Arbeits- und Berufsför-
derung frei gewählt werden - wenn sie sinnvoll 
erscheinen und natürlich, wenn sie gewollt sind 
und Spaß machen.

Sicherheit auf dem Pferd gewinnen
Ein besonderes begleitendes Angebot stellt das 
Zentrum für Therapeutisches Reiten in Lünen dar. 
Hier werden – im Rahmen der wirtschaftlichen 
Tätigkeit der WAD – einerseits Angebote an die 
KundInnen nach draußen gemacht: An den An-
geboten mit dem Pferd nehmen ca. 200 Teilneh-
mer pro Woche teil. 

Kinder, Jugendliche und Erwachsene lernen hier 
viele Dinge über den Umgang mit dem Lebewesen 
Pferd. Häufig wird dieses Angebot als Zusatzak-
tivität anderer Einrichtungen für Menschen mit 
Behinderungen gebucht. Immer häufiger finden 
sie auch als gesuchte Begleitung zum Schulalltag 
statt. Aber die Angebote werden mitunter auch 
individuell verordnet oder das Zentrum als Teil 
der Jugendhilfe gebucht. 

Auf der anderen Seite bietet es ein gefragtes 
Angebot für die MitarbeiterInnen der Werkstatt 
selbst an. Selbstverständlich ist das Zentrum auch 
ein Arbeitsplatz für unsere KollegInnen:  Eine Ar-
beitsgruppe aus 12 MitarbeiterInnen der Werk-
statt unterstützt die Abläufe auf dem Hof und ist 
aus dem Betrieb nicht mehr wegzudenken.

http://www.awo-werkstaetten.de



Für die AWO bedeutet Alter und Altern  in ers-
ter Linie nicht Krankheit und Pflegebedürftigkeit, 
sondern Autonomie, Verantwortlichkeit, Aktivität 
und individuelle Lebensgestaltung - auch unter 
erschwerten Bedingungen.

Schon seit Jahren bewirkt die demographische 
Entwicklung eine deutliche Veränderung im Be-
reich der Altenhilfe. Der AWO-Unterbezirk Dort-
mund hat sich schon früh auf den Weg gemacht, 
um auf die veränderten Lebensgewohnheiten der 
SeniorInnen einzugehen. 

Die AWO hat ihre Arbeit stärker vernetzt. Dazu 
gehören ambulante Angebote, der teilstationä-
re Bereich mit unseren vier Tagespflegen und der 
stationäre Bereich der AWO-Seniorenwohnstätte 
Eving. Erfolgreich ist die Zusammenarbeit mit den 

Seniorenbüros der Stadt Dortmund. So hat der 
AWO-Unterbezirk Dortmund seine hervorragen-
de Stellung in diesem Tätigkeitsfeld weiter aus-
gebaut. Durch die Spezialisierung der Versorgung 
geronto-psychiatrisch veränderter Menschen in 
Tagespflegen und in den Hausgemeinschaften 
der Seniorenwohnstätte, sind wir auf einem zu-
kunftsorientiertem Weg. 

Das Betreute Wohnen ohne Umzug und die Ta-
gespflegen helfen SeniorInnen, weiterhin ein 
selbstbestimmtes Leben in ihren eigenen Räu-
men zu führen. Durch unsere Begegnungsstätten 
stellen wir wohnortnahe soziale und kulturelle 
Dienstleistungen für die SeniorenInnen zur Un-
terstützung eines selbständigen, selbstbestimm-
ten und in die Gemeinschaft integrierten Lebens 
im Alter bereit.

Senioren

Kontakt: 
Annette Sieberg 
Süggelweg 2-4  
44339 Dortmund  
Telefon 0231.98 51 20 0  
seniorenwohnstaette@ 
awo-dortmund.de



	 ➔ Senioren | Seniorenwohnstätte Eving� 69

Die AWO-Seniorenwohnstätte Eving geht mit Herz und 
Professionalität in die Zukunft
Sympathisch und einladend, ruhig am Rand des 
Naherholungsgebietes Süggelwald gelegen, um-
geben von schönen Park- und Gartenanlagen 
und gleichzeitig gut angebunden ans Evinger 
Zentrum – das ist unsere AWO-Seniorenwohn-
stätte (kurz SWS). Die Terrassen, die Süggelhütte, 
der Sinnesgarten, großzügige Räumlichkeiten so-
wie die Cafeteria laden zum Verweilen ein.

Die Seniorenwohnstätte wurde im Zeitraum von 
Mai 2010 bis April 2012 umfassend umgebaut 
und modernisiert. Es sind zwei Wohnbereiche mit 
jeweils vier Hausgemeinschaften entstanden. 

Hier besteht die Möglichkeit, sich selbst zu ver-
sorgen: Kochen, Tisch decken, spülen. Das alles 
muss aber nicht unbedingt genutzt werden. Ziel 
ist es, die BewohnerInnen in Zusammenarbeit mit 
den Betreuungskräften an Haushaltsleistungen zu 
beteiligen. Grundsätzlich sollen die Hausgemein-
schaften und die damit verbundenen Angebote 
den dort lebenden Menschen helfen, das Selbst-
wertgefühl zu steigern und aktiv zu bleiben.

Alle Bereiche sind barrierefrei gestaltet. Handläu-
fe und rutschfeste spiegelfreie Fußböden geben 
den BewohnernInnen Sicherheit. Die Flure sind je 

nach Hausgemeinschaft zur Orientierung farblich 
gestaltet und namentlich nach bekannten Punk-
ten in Eving benannt. 

Die helle und freundliche Einrichtung bietet 109 
SeniorInnen in den Hausgemeinschaften ein 
neues Zuhause, in dem sie sich sicher und gebor-
gen fühlen können. Dazu stehen ihnen 81 Ein-
zel-, elf Zweibett- und drei Ehepaarzimmer im 
Haus zur Verfügung. 

Für die Persönlichkeit des Einzelnen ist hier stets 
Raum und Platz. Ihre Zimmer statten die Bewoh-

Sabrina Hoberg stellt die 
SWS in den Mittelpunkt 
ihrer beruflichen Ent-
wicklung   

Sabrina Hoberg ist ein gu-
tes Beispiel für die Konti-
nuität in der Senioren-
wohnstätte (SWS) Eving 
und für die Philosophie 
des Hauses: Die 34-jähri-

ge Wohnbereichsleiterin hat schon ihr Schulpraktikum und 
später von 1999 bis 2002 ihre Ausbildung zur Pflegefach-
kraft in der SWS bei der AWO gemacht.  

„Ich habe noch nie woanders gearbeitet und will auch in 
Zukunft hier bleiben“, sagt Hoberg im Brustton der Über-

zeugung. Von den rund 100 MitarbeiterInnen arbeiten über 
50 schon länger als zehn Jahre in der Seniorenwohnstätte 
der AWO in Eving.

Die Pflegefachkraft hat zwei Kinder, war in Elternzeit, hat 
anfangs nur 9,5 Stunden in der Woche gearbeitet und ar-
beitet jetzt als stellvertretende Wohnbereichsleitung 30 
Stunden wöchentlich. „Mir ist wichtig, dass Arbeit und Fa-
milie vereinbar sind.“ Was für sie zählt, ist Empathie und 
die Nähe zu anderen Menschen.

Im Mai 2015 schloss Hoberg ihre Weiterbildung als Wohn-
bereichsleitung sehr erfolgreich ab.  Am Tag der Pflege wur-
de ihr Projekt „Wiedereröffnung des Snoezelen-Raumes“ 
offiziell eingeweiht. Hierbei handelt es sich um einen ge-
mütlichen Entspannungsraum mit leiser Musik, einem Was-
serbett, Massage-Sessel und angenehmer Lichtstimmung.

PORTRÄT SABRINA HOBERG
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nerInnen nach ihrem Geschmack aus: Schränke 
sowie Niedrigpflegebetten mit Nachttisch sind 
vorhanden, alles weitere können sie selbst ge-
stalten. Die großzügigen Einzel- und Zweibett-
zimmer bieten nach dem Umbau im Jahr 2012  
einen hohen Komfort. Dazu gehört auch ein se-
niorengerechtes Bad mit höhenverstellbaren Toi-
letten und sensor-gesteuertem Licht.

Die Einrichtung verfügt über eine Zentralküche. 
Zusätzlich sind alle Hausgemeinschaften und 
der Erinnerungsraum im Untergeschoss mit ei-
ner Küchenzeile ausgestattet, die ein Zubereiten 
von Mahlzeiten sowohl in Kleingruppen als auch 
selbständig und individuell ermöglichen. 

Die Speisepläne werden grundsätzlich gemein-
sam mit den BewohnerInnen erstellt. Individu-
elle medizinische Gesichtspunkte werden bei der 
Zubereitung ebenso berücksichtigt wie die per-
sönlichen Wünsche der BewohnerInnen und die 
saisonalen Besonderheiten.

Die Seniorenwohnstätte ist in das örtliche Ge-
meinwesen eingebunden. Neben der Möglichkeit 
zur Teilnahme an externen Freizeit- und Veran-
staltungsangeboten und am kulturellen Leben, 
gibt es vielfältige Kontakte zu Vereinen und In-
stitutionen.

Ehrenamtliches Engagement ist ein wichtiger 
Bestandteil in der Betreuung 
Uns unterstützen BürgerInnen, die bereit sind, 
ihre wertvollen Lebenserfahrungen, Kenntnisse 
und Talente unseren SeniorInnen im alltäglichen 
Miteinander zur Verfügung zu stellen. Durch die 
Vielfalt an zusätzlichen Betreuungsangeboten 

wird für unsere BewohnerInnen sowohl die per-
sönliche Lebensqualität als auch die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben sinnvoll unterstützt und 
gewährleistet. 

Durch die Mithilfe und Unterstützung unserer 
Ehrenamtlichen ist es möglich, unseren Bewoh-
nerInnen über das übliche Maß hinaus, Auf-
merksamkeit zu schenken. Im Jahr 2014 wurden 
825 Gruppen- oder Einzelveranstaltungen von 
Ehrenamtlichen angeboten, durch die unseren 
BewohnerInnen 4956 Stunden zusätzliche Be-
treuungszeit geschenkt wurde.  Ob beim Singen 
und Musizieren, Tanzen, Spielen, Vorlesen, Ku-
chenbacken oder einfach nur so, weil das Bei-
sammensein Spaß macht; täglich sind sie vor Ort 
und engagieren sich. 

Auch unsere großen Feste unterstützen die Eh-
renamtlichen tatkräftig. Unsere ehrenamtlichen 
HelferInnen geben den BewohnerInnen einen 
wichtigen Halt und sind ihnen eine große Stütze. 
Sie stellen über den persönlichen Kontakt auch 
eine Verbindung zwischen BewohnerInnen der 
Einrichtung und dem gesellschaftlichen Umfeld 
her. Unsere Einrichtung bietet viele Möglichkei-
ten sich ehrenamtlich zu engagieren, wobei die  
Fähigkeiten des Einzelnen und die individuelle 
Belastbarkeit berücksichtigt werden.

Eine besondere Unterstützung erfährt die Se
niorenwohnstätte durch den Förderverein, der 
mit seinen rund 200 Mitgliedern immer dann zur 
Stelle ist, wenn Hilfe notwendig ist.  ( siehe Kapi-
tel „Korporative Mitglieder“).

Gut versorgt auf Zeit – Die Kurzzeitpflege

Die Kurzzeitpflege gibt Zeit zu genesen, sich zu 
erholen und pflegende Angehörige zu entlasten. 
Wann  ist eine Kurzzeitpflege sinnvoll? Nach ei-
nem Krankenhausaufenthalt, wenn noch Zeit be-
nötigt wird um zu genesen. Wenn die dauerhafte 
Pflege des Angehörigen viel Kraft kostet und die 
Grenzen der Belastbarkeit erreicht sind – wenn 
eine Auszeit dringend benötigt wird, um neue 
Kräfte zu sammeln. Aber auch zur Überbrückung 
einer Krisensituation.

Pflege in häuslicher Umgebung ist in der Regel ein 
Vollzeitjob - rund um die Uhr, 365 Tage im Jahr. 
Das kostet viel Kraft. Unser Angebot  der Kurz-
zeitpflege erlaubt es den pflegenden Angehöri-



Die Lebenserwartung der Menschen steigt immer weiter. 
Damit verändern sich auch die Anforderungen an die Alten-
pflege. Gleichzeitig müssen sich die Akteure, immer wieder 
mit vielen Bedingungen arrangieren. Ob Budgetdeckelun-

gen, zunehmende Probleme bei der Sicher-
stellung der BewohnerInnenversorgung,  neue 
Qualitätsanforderungen oder die Notwendig-
keit multiprofessioneller Zusammenarbeit: 
Neue Ideen und Kreativität sind gefragt, um all 
den Entwicklungen gerecht werden zu können.

Daher bietet sich der fachliche Austausch 
mit ausländischen Experten an. Die AWO hat diese mit 
„Agesong“ in San Francisco gefunden. Daher war Dr. Na-
der Shabhangi - Autor, Psychotherapeut und Manager von 
vier „Agesong“-Seniorenresidenzen - im Oktober 2014 zu 
Gast in Dortmund. Er referierte im Rahmen von zwei Veran-
staltungen im Eugen-Krautscheid-Haus und in der SWS in 
Eving zu den unterschiedlichen Sichtweisen im Umgang mit 
Demenz und Alter. 

Im Dezember 2014 hospitierten Kerstin Jung (Pflegedienst-
leitung der Tagespflegen) und Sevgi Basanci (stellvertreten-
de Einrichtungsleiterin der Seniorenwohnstätte Eving) bei 
„Agesong“ in den USA.  Sie waren in Woodpark - eine der 
vier Einrichtungen, die zu dem amerikanischen Anbieter 

gehören. Dort leben 65 BewohnerInnen und es gibt - im 
Vergleich zu Deutschland - bemerkenswert viel Personal. 
Dadurch gibt es mehr Zeit für die Pflege. Ein Grund sind die 
wesentlich geringeren Dokumentationspflichten. Außerdem 
sind dort Pflege und Betreuung weniger stark abgegrenzt 
als in Deutschland. 

Während bei uns in Deutschland die BewohnerInnen eher 
behandelt und versorgt werden, leben sie dort mehr mitei-
nander.  „Mehr Zugehörigkeit, weniger Ausgrenzung“ - das 
wünschen sich beide für die Pflege in Deutschland. Ebenso 
wünschen sie sich ein Umdenken über „Das Bild des Alters“. 

Im September 2015 erläuterten Dr. Nader  Shabahangi und 
Dr. Allen Power einem interessierten Publikum im Eu-
gen-Krautscheid-Haus, dass das Alter nicht mit Verfall oder 
Belastung gleichgesetzt werden muss, sondern dass das 
Älterwerden neue Möglichkeiten bietet und Menschen auf 
neue Weise bereichern kann. Der Austausch geht weiter: 
Im Dezember hospitierte ein Heimleiter von „Agesong“ in 
Dortmund und im Januar 2016 sind zwei Pflegekräfte aus 
der Seniorenwohnstätte und eine Pflegekraft aus der Ta-
gespflege in San Francisco. Im März 2016 werden drei Mit-
arbeiterInnen von „Agesong“ nach Dortmund kommen. Sie 
arbeiten in der jeweils anderen Stadt aktiv mit und können 
so viele Anregungen mit nach Hause nehmen.  

VONEINANDER LERNEN: KOOPERATION MIT „AGESONG“ IN SAN FRANCISCO 
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gen, sich einen Urlaub zu gönnen oder beruhigt 
in eine Kur zu fahren. Der Gesetzgeber hat für 
eine solche Erholungsphase extra die Möglichkeit 
geschaffen, dass man bis zu vier Wochen im Jahr 
einen stationären Pflegeplatz für den Angehöri-
gen in Anspruch nehmen kann. Sind bestimmte 
Voraussetzungen erfüllt, kann die Kurzzeitpflege 
auf acht Wochen ausgedehnt werden - immer 
vorausgesetzt, es besteht eine Pflegestufe.

Nachhaltige und zukunftsorientierte Energie-
versorgung
Seit Juli 2015 wird die Seniorenwohnstätte der 
AWO in Eving umweltfreundlich mit Energie ver-
sorgt, die direkt vor Ort erzeugt wird. Möglich 
macht das ein Blockheizkraftwerk (BHKW), das die 
DEW installiert hat. Um Energie und CO2 einzu-
sparen, produziert es parallel Wärme und Strom. 
Die Versorgung gestaltet sich nun nicht nur effi-
zienter, sondern auch besonders klimaschonend. 
Jährlich werden so etwa 95 Tonnen CO2-Ausstoß 
verhindert. 

Die erzeugte Wärme wird insbesondere für die 
Warmwasseraufbereitung und die Heizung ver-
wendet. Der gleichzeitig erzeugte Strom wird in 
erster Linie von der SWS verbraucht, Überschüs-
se können ins Netz gespeist werden. So können 
langfristig entscheidende Kostenvorteile erzielt 
werden und  gleichzeitig ein Beitrag zu einer 
nachhaltigen, zukunftsorientierten Energiever-
sorgung geleistet werden. 

www.awo-dortmund.de/sws-eving
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Angebote der Tagespflege
Die überwiegende Zahl der pflegebedürftigen 
Menschen in Deutschland wird noch zuhause von 
pflegenden Angehörigen versorgt und betreut. 
Häufig sind es die Ehefrauen oder die Töchter, die 
die Pflege übernehmen – manchmal auch unter-
stützt durch einen ambulanten Pflegedienst. ein 
ambulanter Pflegedienst. Durch die psychisch und 
physisch hohe Belastung in der Pflege kommt es 
häufig zu Überlastungssymptomen bei pflegenden 
Angehörigen. An dieser Stelle treten Tagespflege-
einrichtungen als Entlastungsmöglichkeiten ein.

Die AWO Dortmund bietet inzwischen insgesamt 
84 Tagespflegeplätze an vier unterschiedlichen 
Standorten in Dortmund an. Die Standorte sind so 
gewählt, dass das gesamte Stadtgebiet über die 
Angebote bedient werden kann. Durch die zen-
trale Steuerung der Anfragen zur Tagespflege ist 
es möglich, jedem Nachfrager in Dortmund einen 
Tagespflegeplatz anzubieten. 

Das Angebot wird überwiegend durch an Demenz 
erkrankte Menschen genutzt (ca. 80 Prozent). 
Aufgrund der Nachfrage haben wir das Angebot 
der teilstationären Pflege seit 2004 kontinuier-
lich ausgebaut und uns auf die Versorgung dieser 
Menschen spezialisiert. 

Aufgaben und Ziele
Das primäre Ziel der Tagespflegeeinrichtungen 
liegt darin, die Selbständigkeit unserer Gäste so 
lange wie möglich zu erhalten, um somit die Le-
bensqualität zu verbessern. Weiterhin werden so 
pflegende Angehörige entlastet. Wir stehen ihnen 
zudem beratend zur Seite. Die Zufriedenheit und 
das Wohlbefinden unserer Gäste, die Schaffung 
einer Atmosphäre der Geborgenheit und des Ver-
trauens sind für uns eine Selbstverständlichkeit.

Zielgruppen
Unser Angebot richtet sich insbesondere an vier 
Gruppen. Dazu gehören pflegebedürftige Men-
schen, die an physischen Veränderungen leiden 
sowie Pflegebedürftige, deren Gesundheits- und 
Allgemeinzustand gesichert werden soll. Aber 
auch Pflegebedürftige, die tagsüber durch Ange-
hörige nicht ausreichend versorgt werden kön-
nen sowie Menschen, die an Demenz-Erkran-
kungen leiden, gehören zu den Zielgruppen.

Zu den Leistungen der Tagespflege gehören der Hol- 
und Bringdienst, Grund- und Behandlungspflege, 
Betreuungsangebote, hauswirtschaftliche Tätigkei-
ten (Kochgruppen, Backgruppen), Bewegungs- und 
Gedächtnistraining sowie die Angehörigenarbeit. 
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Ziele für die Angehörigenarbeit
Für die Angehörigenarbeit gibt es mehrere Ziel-
setzungen. Dazu sind die Stärkung des Bezie-
hungsgefüges zwischen BesucherInnen, Angehö-
rigen und sozialem Umfeld wichtig. 

Außerdem gibt es unterstützende Hilfestellun-
gen für die Angehörigen im psychischen Bereich 
durch die Stabilisierung des Familiensystems und 
zur Stärkung der Persönlichkeit des Pflegenden. 
Die AWO-Beschäftigten informieren und beraten 
zudem in rechtlichen und finanziellen Angele-
genheiten und bei der Durchsetzung von Ansprü-
chen gegenüber Kostenträgern.

Mehr Unterstützung bei Demenz - „Tagespflege 
wird besser gefördert“
Pflegebedürftige und ihre Angehörigen profitieren 
von verbesserten Leistungen in den Tagespflegen. 
Seit der letzten Reform der Pflegeversicherung ist 
die Nachfrage nach Tagespflegeplätzen noch ein-
mal gestiegen. Weil die Pflege zuhause gefördert 
und stärker unterstützt werden soll, hat der Ge-
setzgeber die Bedingungen u.a. für Tagespflegen 
deutlich verbessert.

In Tagespflegen gibt es seit dem 1. September 
2015  zusätzliche MitarbeiterInnen. Die Alltags-
begleiterInnen aktivieren Menschen mit Demenz 
durch Bewegungsübungen, sie singen und bas-
teln gemeinsam, schauen sich Bilder an und ha-
ben Freude am Zusammensein in der Gruppe.  

Möglich ist der Einsatz der neuen zusätzlichen 
Kräfte durch das neue Pflegestärkungsgesetz. 
Für 20 Gäste kann eine neue Stelle geschaffen 

werden. Diese Kosten werden nicht über den Ta-
gessatz abgerechnet, sondern direkt der Pflege-
kasse in Rechnung gestellt. Es kommen für das 
zusätzliche Personal keine Kosten auf unsere 
Gäste zu.

Inzwischen gibt es ein eigenes Sachleistungsbud-
get für Tagespflegen. Somit können Tagespflege-
besuchstage finanziert werden, ohne dass es zu 
einer Kürzung des Pflegegeldes kommt. Ebenso 
wurden die Leistungen für Menschen mit erheb-
lich eingeschränkter Alltagskompetenz auf bis zu 
2.496 Euro im Jahr erweitert. 

Inzwischen  lässt sich auch die ambulante Pfle-
ge in Kombination mit Tagespflege viel besser 
finanzieren als noch vor der Reform. Auch Pfle-
gebedürftige der Pflegestufe 0 können Leistungs-
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Im April 2007 eröffneten wir eine Tagespflegeeinrichtung 
im Dortmunder Osten (Wickede) mit 12 Plätzen. Diese 
Einrichtung ist eingebunden in das evangelische Ge-
meindezentrum der Stephanus-Gemeinde.

TAGESPFLEGE WICKEDE

Das Eugen-Krautscheid-Haus liegt direkt am Westpark 
und ist seit über 30 Jahren in der westlichen Innenstadt 
verankert. Im Haus befindet sich eine Tagespflegeein-
richtung als integrativer Bestandteil eines Seniorenbe-
gegnungszentrums mit hoher Besucherquote. Diese Ein-
richtung wurde  schon vor mehr als zehn Jahren auf 34 
Plätze erweitert. Mit der Erweiterung sollten insbesondere 
Angehörige von Menschen mit Demenz entlastet werden.

EUGEN-KRAUTSCHEID-HAUS

ansprüche für die Tagespflege geltend machen. 
Die Tagespflege wird wie die vollstationäre Pflege 
nach Tagessätzen abgerechnet.

Eine weitere Finanzierungsmöglichkeit für die 
Tagespflege ist die Verhinderungspflege (auch 
„Urlaubspflege“ oder „Ersatzpflege“ genannt). 
Hierfür stehen jedem Pflegebedürftigen pro Jahr 
1.612 Euro zur Verfügung - und zwar unabhän-
gig von der Pflegestufe und zusätzlich zu den 
sonstigen Sach- und Geldleistungen der Pflege-
versicherung. 

Tagespflegeeinrichtungen des AWO-Unterbezirks

HINWEIS: Pflegende Angehörige – Auch für sich 
selbst etwas tun

In den letzten Jahren haben wir weitere Entlas-
tungsangebote, wie Pflege- und Entspannungs-
kurse und das Erzählcafé für pflegende Angehö-
rige in das Angebot der Tagespflegen integriert. 
Wer Angehörige pflegt, braucht viel Kraft, um 
das körperlich und psychisch oft über viele Jah-
re durchzuhalten, ohne selbst krank zu werden. 
Unsere Kurse helfen den Betroffenen, durch 
Entspannungstechniken und  persönlichen Aus-
tausch neue Energie zu tanken. Auch wenn die 
Pflegebedürftigen nicht unsere Tagespflegen be-
suchen, können sie während der Kurse oder Ge-
sprächskreise hier betreut werden.

NEU: Frühbetroffenen-Gruppe

Im Februar 2013 wurde in Kooperation mit der 
Dortmunder Alzheimer Gesellschaft  eine „Früh-
betroffenengruppe“ im Eugen-Krautscheid-Haus 
ins Leben gerufen. Ziel dieser Gruppe ist es, Men-
schen möglichst früh über ihr Krankheitsbild zu 
informieren und frühzeitig über Hilfemöglichkei-
ten zu informieren.

DeTaMAKS- Modellprojekt für Menschen mit De-
menz: Den Gedächtnisverlust ohne Medikamente 
verzögern

Seit Ende 2014 beteiligen sich bundesweit 60 
Tagespflegen an der Studie, in NRW nimmt aus-
schließlich die AWO teil, in Dortmund mit den 
Tagespflegen im Eugen-Krautscheid-Haus (EKH) 
und im Möllershof. Dabei geht es darum, Men-
schen mit Demenz in der Tagespflege ohne den 
Einsatz von Medikamenten zu unterstützen und 
zu aktivieren. 

Die Studie läuft insgesamt ein Jahr: In den ers-
ten sechs Monaten im EKH, anschließend in der 
Vergleichsgruppe im Möllershof.  Das Modellpro-
jekt hat die sperrige Abkürzung „DeTaMAKS“. Das 
steht für „ Motorische, alltagspraktische  und 
kognitive Aktivierung von Demenzkranken in der 
Tagespflege“.

„Ich freue mich, dass wir als AWO hier Vorrei-
ter sein können. Natürlich haben wir ein gro-
ßes Interesse an neuen Methoden, die die Qua-
lität unserer Tagespflege noch weiter steigern 
können“, betont Mirko Pelzer. Er ist Leiter der 
AWO-Tagespflegen und betreut die Studienfüh-
rung in Dortmund. 

Die Tagespflege Möllershof im Dortmunder Süden – ein 
schön gelegener alter Bauernhof – zeichnet sich durch 
die exklusive Lage, den sehr attraktiven Sinnesgarten 
und die traditionelle Funktion als Begegnungszentrum in 
Kirchhörde/Löttringhausen aus. Die Tagespflege Möllers-
hof wurde von 12 auf 22 Plätze erweitert. 

TAGESPFLEGE MÖLLERSHOF

Die vierte Einrichtung befindet sich im Dortmunder Nor-
den, einem Stadtteil mit hohem Anteil an Menschen mit 
einem Migrationshintergrund (über 40 Prozent). Wir ha-
ben hier eine Tagespflege des Paritätischen Wohlfahrts-
verbandes im Sozialen Zentrum auf der Westhoffstraße 
übernommen, die in den 80er Jahren mit Landesmitteln 
als Modelleinrichtung gefördert wurde. 

TAGESPFLEGE WESTHOFFSTRASSE
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Zwei Stunden jeden Tag machen die BesucherIn-
nen der Tagespflege psychomotorische, kogniti-
ve und alltagspraktische Übungen. Konkret heißt 
das: Gemeinsam singen und spielen, ein wenig 
bewegen und basteln. Das wissenschaftlich aus-
gearbeitete und begleitete Programm besteht 
aus Tagesplänen mit festen Elementen. Jeder 
Tag beginnt mit Lockerungsübungen und Bewe-
gungsliedern. Auch wenn die Studie noch nicht 
abgeschlossen ist, sind die Ergebnisse schon jetzt 
positiv. Die TeilnehmerInnen haben Spaß und 
machen bei allen Übungen mit. Es werden die 
individuellen Bedürfnisse berücksichtigt. 

Die Gäste sind ausgeglichener, was nicht nur 
die Betroffenen, sondern auch die Angehörigen 
entlastet. Obwohl die Verzögerung des Gedächt-

nisverlustes noch nicht nachgewiesen ist, steht 
schon jetzt fest, dass in den Tagespflegen mit den 
Aktivierungsübungen fortgefahren wird.

Ein Brief an die AWO

„Heute möchte ich doch einmal den Moment nutzen und Danke sagen. Danke 
an alle guten Geister bei der AWO. Vor vier Monaten war ich mit meinen Nerven 
am Ende. Mein Ehemann ist krank und ich stand seit vier Jahren damit alleine. 
Leben konnte man das alles nicht mehr nennen. (…) Irgendwo Hilfe suchen 
liegt mir nicht und zu angebotenen Seminaren gehen, hab ich mich gar nicht 
getraut. Ich dachte immer, nur mir geht es so, ich mache eh alles falsch und 
alle anderen pflegen ihre Angehörigen besser. Wir hatten auch keine Pflegestufe 
oder andere Hilfe.

Dann wurde ich durch einen Fernsehfilm darauf aufmerksam, wie wichtig eine 
Patientenverfügung ist. Daraufhin habe ich einen Termin beim Seniorenbüro in 
Brackel gemacht.  (…) Seit dem weiß ich nicht nur, was ich alles darf, ich hatte 
auch keine Scheu mehr, es anzunehmen. Das war auf einmal alles so normal 
und gar nicht peinlich. 

Mein Ehemann geht seitdem zweimal in der Woche zur Tagespflege in Wickede. 
Hier haben wir einen Hauptgewinn gelandet. Von Anfang an geht mein Mann 
sehr gerne dahin und kommt immer mit guter Laune wieder zurück. Er singt mit 
mir und ist vollkommen ausgeglichen.  

Ich weiß, dass ich hier ein Riesenglück habe, denn alle Mitarbeiter sind suuuper 
lieb und man fühlt sich hier sofort angenommen. Auch als Angehörige bin ich 
hier rundum zufrieden. Hier mal ein großes Danke. (…) Durch die Angebote nur 
für Angehörige habe ich nette Menschen getroffen, die mit den gleichen Prob-
lemen und Sorgen umgehen müssen. Ich habe erfahren, dass ich alles richtig 
mache und gar nicht alleine mit diesen Sorgen bin. 

Ganz liebe Grüße. Elke E. 

www.awo-tagespflege.de
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Betreutes Wohnen ohne Umzug

Die Dienstleistungen eines Service-Wohnens bietet 
die AWO unter der Bezeichnung „Betreutes Woh-
nen ohne Umzug“ an. Ziel ist es, den Menschen 
möglichst lange selbstbestimmt und bei hoher 
Lebensqualität einen Aufenthalt in den eigenen 
vier Wänden und in der vertrauten Nachbarschaft 
zu ermöglichen. Dies versucht die AWO nicht nur 
durch die angebotenen Serviceleistungen wie Woh-
nungs-, Wäsche- oder Treppenreinigung, sondern 
auch durch einen Ansatz der Aktivierung, der Hilfe 
zur Selbsthilfe, der Förderung von nachbarschaft
lichen Strukturen und der Durchführung von kultu-
rellen und gesellschaftlichen Veranstaltungen. Zum 
Angebot gehören auch Begleitdienste wie Behör-

dengänge, Betreuung für Menschen mit Demenz, 
Hilfe bei und nach Krankenhausaufenthalten, Be-
ratung und Hilfe bei allen Problemen des täglichen 
Lebens, Informationen über Veranstaltungen und 
Freizeitangebote. Für pflegende Angehörige ist dies 
ein weiteres Angebot zur Entlastung. 

Häuslicher Entlastungsdienst für pflegende An-
gehörige
Die AWO bietet eine stundenweise Entlastung für 
Angehörige von demenziell Erkrankten in der 
eigenen Wohnung. So können pflegende Ange-
hörige ohne Sorge ihre Wohnung verlassen, sich 
erholen oder ungestört Dinge erledigen. Die Hel-
ferInnen sind fachlich geschult und werden ge-
meinsam mit den KundInnen ausgewählt. Die 
Besuchstermine und –zeiten vereinbaren die An-
gehörigen zusammen mit den HelferInnen. 

Seniorenbüros
Ältere Menschen fühlen sich in ihrer vertrauten 
Umgebung am wohlsten und möchten solan-
ge wie möglich selbstständig leben. Chronische 
Krankheiten, Mobilitätseinschränkungen und De-
menzerkrankungen (besonders im hohen Alter) 
erfordern entsprechende Unterstützung inner-
halb der Familie oder durch Servicedienste und 
Einrichtungen. Vor allem allein lebende ältere 
Menschen, aber auch helfende Angehörige sind 
mit der täglichen Organisation der Hilfe und Pfle-
ge oftmals überfordert. Dann sind kompetente 
Beratung und schnelle Hilfe vor Ort sehr gefragt. 
Die AWO betreibt, gemeinsam im Tandem mit der 
Stadt Dortmund, Seniorenbüros in den Stadtteilen 
Innenstadt-West, Eving und Hombruch. Die Senio-
renbüros sind heute ein unverzichtbarer Bestand-
teil der Altenhilfestrukturen. Mit dem vorrangigen 
Ziel, die ambulante häusliche Versorgung älterer 

Menschen so lange wie möglich zu sichern, um 
langfristig unnötige stationäre Aufenthalte zu ver-
meiden, haben sie sich große Anerkennung, weit 
über die Stadtgrenzen hinaus, erarbeitet.

■■ Senioren- und Pflegefachberatung mit den Kernelementen 
Auskunft, Aufklärung, Information und Beratung zu Entlas-
tungsmöglichkeiten für pflegende und betreuende Personen.

■■ Förderung des bürgerschaftlichen Engagements durch Ver-
mittlung, Unterstützung und Förderung von SeniorenInnen, 
die sich engagieren möchten, Entwicklung von Aus- und 
Fortbildung für freiwillige HelferInnen

■■ Unterstützung bei der Vernetzung verschiedener Dienstleis-
tungen und der Schaffung neuer Kooperationsmöglichkeiten, 
Ermittlung von Bedarfslücken, Entwicklung von Strategien zur 
Erschließung von Lösungswegen

■■ Fallmanagement

www.awo-dortmund.de/bewou
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Begegnungsstätten - Offene Altenhilfe
Die AWO-Begegnungsstätten sind seit Jahrzehn-
ten Treffpunkt für ältere Menschen. Oft sind sie 
die einzigen Sozialbezüge und geben vielen äl-
teren Menschen im Alltag eine Tagesstruktur. Die 
offenen Einrichtungen sind in vielen Dortmunder 
Stadtteilen wohnortnah vorhanden und werden 
zur Kommunikation und Teilhabe am gesell-
schaftlichen und kulturellen Leben genutzt. 

Unter ehrenamtlicher Regie betreibt die AWO ak-
tuell 46 Begegnungsstätten und Treffpunkte für 
SeniorenInnen in Dortmund. Es ist selbstver-
ständlich, dass die Begegnungsstätten für alle 
Lebensälteren – unabhängig von einer Mitglied-
schaft in der AWO – offen sind. 

Demographische Entwicklung:
Im Zuge des fortschreitenden demographischen 
Wandels ist der Anteil älterer Menschen ab 60 
Jahren gestiegen. Im Durchschnitt beträgt die 

Quote 25 Prozent - auf Dortmund bezogen sind 
das rund 155.000 SeniorInnen.

Insgesamt haben die älteren Menschen eine hö-
here Lebenserwartung. Die Phase nach Beruf und 
Kindererziehung beträgt heute oft 20 Jahre und 
mehr. Die meisten SeniorInnen verfügen in der 
Altersphase über eine gute geistige und körper-
liche Leistungsfähigkeit.  Deutlich ansteigend ist 
der Anteil hochaltriger Menschen in Dortmund 
von gegenwärtig ca. 32.000 auf prognostiziert 
ca. 38.000 im Jahr 2025.

Leitgedanke
Die Begegnungsstättenarbeit der AWO folgt dem 
Leitbild, dass Alter und Altern in erster Linie nicht 
Krankheit und Pflegebedürftigkeit bedeutet, 
sondern Autonomie, Verantwortlichkeit, Aktivität 
und individuelle Lebensgestaltung, auch unter 
erschwerten Bedingungen. 
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Dazu gehört sowohl die Achtung milieu- und ge-
schlechtsspezifischer Unterschiede, als auch die 
Betrachtung des einzelnen Menschen mit seinen 
jeweiligen Bedürfnissen, Interessen und Ressour-
cen. 

So sind die obersten Ziele der Begegnungsstät-
tenarbeit, die Individualität eines jeden Einzel-
nen anzuerkennen, das Selbstbestimmungsrecht 
älterer Menschen generell zu wahren und ihre 
Partizipationsmöglichkeiten, auch im Hinblick 
auf die Angebotsgestaltung, aufrechtzuerhalten 
und zu fördern. 

Zur Sicherstellung dieses Grundsatzes arbeiten 
die Begegnungsstätten mit allen in der Senioren-
arbeit tätigen Institutionen und Organisationen 
zusammen, um entsprechende Strukturen zur 
Verfügung zu stellen und weiter zu entwickeln.

Ausrichtung
Die Zukunft der Begegnungsstätten hängt maß-
geblich von der Attraktivität des Programmange-
botes sowie dem baulichen Zustand der Gebäu-
de ab. Hier steht die AWO vor der Aufgabe, das 
Bewährte zu bewahren, sich aber auch neuen 
Anforderungen und Wünschen an Programman-
geboten offen zu zeigen.

Die niederschwelligen Angebote mit Geselligkeit 
bei Kaffee und Kuchen, Spielgruppen, Feiern, 
o.ä. bilden die Grundlage in allen Einrichtungen. 
Darüber hinaus werden Beratung und Informati-
on durch Vorträge und Sprechstunden von Fach-
leuten zu verschiedenen Themen angeboten. 
Diese Angebote sprechen aber nur einen Teil der 
älteren Bevölkerung an. 

Die Anforderungen an das Angebotsprofil von 
Begegnungsstätten wandeln sich durch die An-
sprüche der nachwachsenden Seniorengenerati-
onen kontinuierlich. 

Von einer Begegnungsstätte werden heute neben 
kommunikativen Angeboten auch gesundheits-
vorbeugende Kurse sowie Bildungs- und Kultur-
veranstaltungen erwartet. Hinzu kommt der stär-
kere Wunsch zur Beteiligung an Projektarbeit mit 
konkreten Zielen und zeitlichem Rahmen.

Positiv zu sehen ist es, wenn Seniorenbegeg-
nungsstätten nicht nur auf ältere Menschen allein 
ausgerichtet sind. Generationsübergreifende oder 
spezielle Angebote wie z.B. Eltern-Kind-Kreise 
bzw. die Zusammenarbeit mit anderen Gruppen 
und Organisationen (VHS, Stadtsportbund, Selbst-
hilfegruppen, Vereine, Parteien etc.) erhöhen die 
Akzeptanz und den Zuspruch der Einrichtung. 

Im Jahre 2014 haben türkischstämmige Frauen 
und Männer den  Ortsverein „Brücke der Kultu-
ren“ gegründet. Der Ortsverein möchte mit sei-
nen interkulturellen Angeboten auch das Mit-
einander fördern. Leider verfügt der Ortsverein 
bislang über keine eigenen Räumlichkeiten und 
trifft sich derzeit in der AWO Seniorenwohnstätte 
Eving, im städtischen Begegnungszentrum Eving 
sowie im Familienzentrum Externberg.

Gebäude
Die Erreichbarkeit der Begegnungsstätten und 
Treffpunkte hat unmittelbare Auswirkungen auf 
die Zahl der BesucherInnen. Begehungen haben 
ergeben, dass in vielen Begegnungsstätten die 
baulichen Voraussetzungen verbessert werden 
müssen. 

Dies gilt  insbesondere für eine barrierefreie Zu-
gangsmöglichkeit und die Modernisierung der 
Sanitäranlagen. Die AWO hat dies zum Anlass 
genommen und einen Bau- und Renovierungs-
fonds eingerichtet.  

Dieser soll sich aus einem Teil der Mitgliedsbei-
träge speisen. So zahlen der Unterbezirk und die 
Ortsvereine auf freiwilliger Basis jeweils einen 
Anteil der Mitgliedsbeiträge in diesen Fonds ein. 
Mit dem Geld werden vorzugsweise Baumaßnah-
men für Begegnungsstätten in AWO-eigenen Ge-
bäuden realisiert.
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Von den Seniorenbegegnungsstätten in städ-
tischen Gebäuden werden - im Dialog mit der 
Stadt - diejenigen Einrichtungen seniorengerecht 
hergerichtet und renoviert, die für die fachlich 
angestrebte Fortentwicklung geeignet sind.

Fachausschüsse
Die Fachausschüsse „Freiwilligenarbeit“ unter 
Leitung von AWO-Unterbezirksvorstandsmitglied 
Werner Nowack und „Seniorenarbeit“ unter 
Leitung des stellvertretenden Unterbezirksvor-
sitzenden Hans-Jürgen Unterkötter begleiten die 
Weiterentwicklung der Begegnungsstätten.

Flaggschiff: Das Eugen-Krautscheid-Haus
Das Eugen-Krautscheid-Haus ( EKH) in der west-
lichen Innenstadt ist die größte offene Begeg-
nungsstätte der AWO. Mit unseren Angeboten 
erreichen wir überwiegend SeniorInnen aus dem 
unmittelbaren Umfeld des Dortmunder Westens. 

Es kommen jedoch auch Menschen aus größe-
rer Entfernung und aus Nachbarstädten, um be-
stimmte Angebote wahrzunehmen, deren Quali-
tät sich herumgesprochen hat: Dazu gehören z.B. 
PC-, Internet und Smartphone-Kurse. Das Alter 
der BesucherInnen liegt zwischen 60 und 85 Jah-
ren. „Schön Sie zu sehen!“ steht auf der neuen di-
gitalen Infotafel im Eingangsbereich. Darauf folgt 
die Anzeige der täglichen Angebote des Hauses, 
wie z.B. an einem Donnerstag: 10.00 Uhr Malen 
und Zeichnen, 10.00 Uhr Englisch, 13.30 Uhr PC-
AG Frauen, 14.00 Uhr Politischer Gesprächskreis, 
14.00 Uhr Handarbeitskreis, 14.30 Uhr Englisch, 
14.30 Uhr Stammtisch, 16.15 Uhr Englisch. An-
schließend werden die BesucherInnen auf weite-
re Angebote wie Beratungsangebote, Tagesfahr-
ten, Wanderungen, Lesungen etc. hingewiesen. 

Das halbjährlich erscheinende Programmheft mit 
allen Angeboten liegt zum Mitnehmen aus. 

Die Angebote des Hauses werden regelmäßig an 
die Bedürfnisse und Wünsche der BesucherInnen 
angepasst. So entwickelten sich ein philosophi-
scher und ein politischer Gesprächskreis. Sitz-
gymnastik ist z.Zt. stark nachgefragt. Demnächst 
wird es einen Tanzkurs mit Rollatoren geben. 
Großer Wert wird von den MitarbeiterInnen im 
EKH darauf gelegt, BesucherInnen und Gruppen 
zu verbinden, Netzwerke im Stadtteil zu stär-
ken und soziales Engagement zu entwickeln. Die 
Frauen des Handarbeitskreises (18 bis 20 Frauen) 
verkaufen ihre Arbeiten und spenden die Erlö-
se für soziale Zwecke, u.a. für die Tagespflege im 
EKH, für die Kita Josefstraße, für das Kinder-MRT 
in den Städtischen Kliniken Dortmund. 

Der Verein Lebensläufe e.V., der sich jede Woche 
Freitag im EKH zu sportlichen Aktivitäten trifft, 
spendet regelmäßig an den Förderverein im EKH 
und dieser „spendiert“ das Geld wieder für An-
schaffungen im Hause, die allen NutzerInnen zu-
gute kommen. Davon wurden u.a. Markisen für 
die Tagespflege oder die Infotafel im Eingangsbe-
reich angeschafft. Auch die Flüchtlingshilfe wur-
de bereits finanziell unterstützt.

www.awo-dortmund.de/ekh
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Verwaltung

Kontakt: 
Leitung Zentrale Dienste  
Reinhard Kleibrink 
Telefon:  0231.9934 108 
r.kleibrink@awo-dortmund.de

Beschäftigtenzahl
Der Geschäftsbericht gibt einen Einblick auf die 
vielfältigen Dienstleistungen und Aktivitäten der 
Arbeiterwohlfahrt. 

Deutlich wird dabei: Die Zahl der Menschen, die 
für den AWO-Unterbezirk oder seine Tochterge-
sellschaften arbeiten, nimmt deutlich zu: Sie ist 
von 1113 Beschäftigten im Jahr 2012 auf 1419 
MitarbeiterInnen im Jahr 2015 gestiegen - ein 
Zuwachs von mehr als 27 Prozent!

Die Zahl der Beschäftigten verteilt sich sehr un-
terschiedlich auf die einzelnen Bereiche.

Um die Abteilungen und Bereiche von adminis-
trativen Aufgaben zu entlasten, gibt es bei der 
AWO die Zentralen Dienste. 

Dazu gehören die Finanzbuchhaltung, die Per-
sonalabteilung, das Immobilienmanagement, 
die EDV, die Öffentlichkeitsarbeit und der Ser-
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34 %

11 %

39 %

14 %

2 %

Bereiche:

l Kinder, Jugend und Familie

l Senioren 

l Eingliederungshilfen

l Bildung und Arbeit

l Zentrale Dienste 

Mitarbeitende des AWO UB Dortmund

vice-Point im AWO-StadtZentrum. Das Controlling 
und die Öffentlichkeitsarbeit sind Stabsabteilun-
gen und direkt dem Geschäftsführer zugeordnet.

Das Kerngeschäft der Zentralen Dienste liegt in 
der Bereitstellung von Steuerungsinformationen 
für Geschäftsführung und Bereichsleitungen, ein-
schließlich der Bearbeitung aller notwendigen 

Prozesse, die für eine ordentliche Buchführung 
notwendig sind. 

Gerade auf dem Hintergrund der Erweiterung von 
Arbeitsbereichen und der Zunahme von gesetzli-
chen Anforderungen hat es sich im Berichtszeit-
raum gezeigt, wie wichtig strukturierte und defi-
nierte Abläufe sind. 

Personalentwicklung
Wie bereits im Geschäftsbericht 2012 angekün-
digt, haben wir mittlerweile ein EDV-unterstütztes 
Informations- und Kommunikationssystem ein-
geführt.

Nach dem Abschluss der Projektphase können 
wir mit Stolz behaupten, dass sich die Einfüh-
rung gelohnt hat. Mittlerweile arbeitet der über-
wiegende Teil der Beschäftigten mit dem neuen 
System. 

Eine Vielzahl von Aufgaben und Tätigkeiten kön-
nen mit dem System von allen Arbeitsplätzen 
aus erledigt werden. Dokumente sind von allen 
Arbeitsplätzen aus einsehbar. Projektarbeit in 
Gruppen wird dadurch enorm erleichtert. 

Die Prozesse sind sicher und effizient - vor al-
lem auch deshalb, weil immer alle aktuellen Do-
kumente und Formulare abrufbar sind. Dadurch 
werden Abstimmungsprobleme zwischen den 
Abteilungen, und damit auch Mehrarbeit, deut-
lich minimiert.

In zwei Workshops wurde insbesondere ana-
lysiert, wie sich Frauen innerhalb des Unter-
nehmens weiter qualifizieren und sich so neue 
Möglichkeiten und Verantwortungsbereiche er-
schließen können. 
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Neben gezielten Fortbildungen für Führungskräf-
te steht die bessere Vereinbarung von Familie 
und Beruf auf der Agenda. Das hat uns veran-
lasst, uns an dem Projekt „Familienbewusstes 
Unternehmen in Dortmund“ zu beteiligen. 

2013 wurden wir mit eben diesem Label ausge-
zeichnet. Die kurzfristige Bereitstellung von Kin-
derbetreuungsangeboten für MitarbeiterInnen, 
ein Leitfaden für RückkehrerInnen und der Pro-
zess „Frauen in Führung“ standen im Fokus des 
Projektes.

Ausgehend von einem Vorstandsbeschluss, ha-
ben wir uns 2014 bei der AWO systematisch auf 
den Weg gemacht, um den Auf- und Einstieg von 
Frauen in Führungspositionen zu fördern. Dabei 
schien uns die Beteiligung an dem Wettbewerb 
von „Total E-Quality“ geeignet, nachhaltig Struk-
turen zu schaffen, die es Frauen erleichtern, in 
Führungspositionen aufzusteigen. Der Grund-
stein dafür ist gelegt: 2014 wurde der Unterbe-
zirk für sein Engagement für Chancengleichheit 
durch „Total E-Quality Deutschland e. V.“ aus-
gezeichnet.

Qualitätsmanagementsystem
Die Umsetzung und Durchführung von Verfahren 
der Qualitätssicherung gehören in vielen unse-
rer Einrichtungen zum gelebten Alltag. Neben der 
DIN EN ISO 9001:2008 und eigenen Vorgaben und 
Standards der AWO-Qualitätskriterien, ist die AZAV 

(Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Ar-
beitsförderung) für die dobeq und die GAD not-
wendige Voraussetzung, um Arbeitsmarktdienst-
leistungen anbieten zu können. Mit der Revision 
der DIN EN ISO 9001 im September 2015 als DIN 
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EN ISO 9001:2015 gibt es neue Schwerpunkte und 
Erweiterungen. Neue Themen wie Change-, Risi-
ko- und Wissensmanagement werden zukünftig 
immer wichtiger.

Kundenorientierung bleibt in der Erfüllung al-
ler Dienstleistungen der oberste Anspruch. Ob 
im Bereich SeniorInnen, der Eingliederungshilfe 
oder im Aufgabenfeld der Arbeitsmarktdienst-
leistungen, steht der Kunde im Zentrum unserer 
Aktivitäten.

Mit einem Qualitätsmanagementsystem schaff-
ten wir die Verlässlichkeit und das Vertrauen in 
die Ergebnisse unserer Arbeit. Dabei liegt ein  
grundlegender Vorteil in der Systematisierung 
vorhandener Vorgehensweisen. Dazu gehören 
die Erhöhung von transparenten Abläufen in der 
Organisation, die Vergrößerung der Steuerbarkeit 
durch klare Prozessorientierung und die Siche-
rung der Durchführungsqualität von Dienstleis-
tungsangeboten.

Das vor einigen Jahren beschriebene Ziel, alle 
Einrichtungen der Tagespflege zu zertifizieren, 
haben wir 2013 erfolgreich umgesetzt. 

Mit der Einführung unseres internen Informa-
tions-, Dokumentations- und Kommunikations-
systems „awowiki“ im Jahr 2013 konnte auch 
das Qualitätsmanagement bei der dobeq davon 
profitieren. Die dobeq, die bereits seit 2007 zer-
tifiziert ist, konnte mit der Implementierung ihres 

Qualitätsmanagementhandbuchs in „awowiki“ 
nochmals die Transparenz der Prozesse und die 
Steuerungsmöglichkeiten steigern. 

In Zukunft werden wir uns auch kritisch mit 
der Weiterentwicklung unserer Qualitätsmanage-
mentsysteme beschäftigen. Die neuen Anforde-
rungen der DIN ISO 9001 müssen sinnvoll in das 
bestehende System integriert werden. 

Hier sind wir gefordert, dass die Zunahme der 
Anforderungen und Nachweisverpflichtungen 
den Blick auf unsere Kernaufgaben nicht ver-
stellt, sondern weiter schärft.

A & J Dortmunder Service GmbH
Wir haben die Kooperation mit der Firma Jes-
singhaus & Partner GmbH erfolgreich fortgeführt. 
Schwerpunkt der „A&J“ ist die Reinigung unserer 
Einrichtungen. Da die „A&J“ Organschaft des Un-
terbezirks der AWO ist, entfällt die Umsatzsteuer 
bei allen Dienstleistungen, die sie für uns erbringt. 

Die „A&J“ verbindet hier das Know-how eines 
Wirtschaftsunternehmens mit den Kompetenzen 
eines Sozialverbandes. Im Berichtszeitraum ha-
ben wir uns auf das Kerngeschäft der Gebäude
reinigung konzentriert. Im Schnitt sind 65 Mitar-
beiterInnen mit der Reinigung unserer genutzten 
Flächen beschäftigt.

Den Versuch, in diesem Segment zusätzliche Ar-
beitsfelder für Langzeitarbeitslose zu schaffen, 
haben wir zu Gunsten der Schaffung eines ent-
sprechenden Arbeitsfeldes in der Eingliederungs-
hilfe aufgegeben.

In der Zukunft werden wir als „A&J“ die Gebäu-
dereinigung weiter betreiben. Den Anspruch, der 
Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten für Men-
schen, die weit vom Arbeitsmarkt entfernt sind, 
setzen wir in der Eingliederungshilfe und in un-
seren Bildungs- und Beschäftigungsgesellschaf-
ten um. Diese bieten dafür bessere Vorausset-
zungen.
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Herausforderungen
In einer sich schnell verändernden Zeit wie 
der heutigen, kann sich niemand auf etwas 
gerade Geschaffenem ausruhen. Das heißt 
für uns, weiter an den Aufgaben zu arbeiten 
und nach optimalen Lösungen zu suchen. In 
diesem Sinn werden wir die Anforderungen 

der nächsten Jahre meistern. Grundlage da-
für ist ein Betriebsklima, dass dadurch ge-
kennzeichnet ist, dass sich Mitarbeitende mit 
ihren Ideen in die Prozesse einbringen kön-
nen, um letztendlich für unsere KundInnen 
optimale Ergebnisse zu erreichen.

Immobilienmanagement

Der Vorstand des Unterbezirks Dortmund hat 
im Jahr 2010 durch einen Beschluss festgelegt, 
dass das Management der Bau- und Unterhal-
tungsmaßnahmen im Unterbezirk Dortmund neu 
strukturiert wird. Mit der Gründung einer Bau-
kommission sollten zukünftige Bau-, Renovie-
rungs- und Instandhaltungsmaßnahmen besser 
koordiniert und gebündelt bearbeitet werden. 

Dabei wurde auch der Tatsache Rechnung getra-
gen, dass zum einen der Bestand an Immobilien 
zugenommen hat, andererseits aber an vielen 
Standorten die Gebäude buchstäblich in die 
Jahre gekommen sind. Damit verbunden liegt 
ein erhöhter Renovierungs- und Instandhal-
tungsbedarf vor. Die Baukommission soll dabei 
das gesamte Spektrum der Planung, der Aus-
schreibungen, der Bauüberwachung bis hin zur 
Rechnungsprüfung bearbeiten. Zusammen mit 
der Fachkraft für Arbeitssicherheit wird die Um-
setzung gesetzlicher Aufgaben durchgeführt und 
überwacht. 

Ein Schwerpunkt bei Bestandsgebäuden liegt 
dabei in der Erfüllung der Anforderungen des 
vorbeugenden Brandschutzes durch bauliche, 
anlagentechnische und organisatorische Maß-
nahmen. Dabei sind zur Sicherstellung des Be-
triebes der Einrichtungen teilweise erhebliche 
bauliche Maßnahmen notwendig. Im Rahmen des 
Immobilienmanagements klären wir alle Fragen 
der Bewirtschaftung unserer Gebäude und Lie-
genschaften. Das fängt mit rechtlichen Aspekten  
an und reicht bis zu Versorgungsverträgen mit 
der Energiewirtschaft (z.B. die Contracting-Ver-
einbarung mit der DEW 21 über Wärmelieferung).
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Ehrenamt

Kontakt: 
Anja Butschkau 
Klosterstraße 8-10 
Telefon 0231 99 34 310 
Fax 0231 99 34 130 
a.butschkau@awo-dortmund.de

Die Mitglieder sind das Herz der Arbeiterwohlfahrt
Sie sind das Herz der Arbeiterwohlfahrt: Die 
zahlreichen Mitglieder, die sich ehrenamtlich 
für andere Menschen, für „ihre“ AWO  und für 
die Gesellschaft insgesamt engagieren. Das bür-
gerschaftliche Engagement und eine starke Mit-
gliederbasis sind für die Arbeiterwohlfahrt Dort-
mund, die sich als Teil einer demokratischen und 
partizipativen Bürgergesellschaft versteht, von 
großer Bedeutung. 

Unsere Mitglieder und Beschäftigten setzen sich 
gemeinsam und unkompliziert für die unter-
schiedlichsten Menschen ein - unabhängig von 
Herkunft, Nationalität oder Religion. Ob Kinder 
oder Jugendliche, Familien oder SeniorInnen, 
Menschen mit Behinderungen oder Migrations-
hintergrund - wer Unterstützung sucht oder Hilfe 
braucht, kann sich auf die AWO verlassen. Das gilt 
bundesweit, in Dortmund und auch vor Ort.
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Wir - die AWO - setzen uns für eine sozial gerechte 
Gesellschaft ein. Für uns sind Solidarität, Toleranz 
und Gerechtigkeit die Werte, die unser tägliches 
Handeln bestimmen. Und dank unserer Mitglieder 
können wir uns bislang auf eine starke Gemein-
schaft stützen. Wir leben diese Werte - gemein-
sam. Denn die AWO ist mehr als ein Verein. Wir 
stehen für Werte, Mitmenschlichkeit und Wärme. 
Dafür suchen wir immer weitere MitstreiterInnen.

Diese Position galt es im Berichtszeitraum - aber 
auch zukünftig - nach innen und außen zu ver-
treten und mit Leben zu füllen. 

Derzeit betreiben die 50 Ortsvereine der AWO 
Dortmund 47 Begegnungsstätten und Treffpunkte 
für SeniorInnen im gesamten Stadtgebiet. Aktuell 
hat der AWO-Unterbezirk rund 6300 Mitglieder. 
Das sind allerdings 250 Mitglieder weniger als 
noch vor vier Jahren. Erfreulich ist jedoch, dass 
im Jahr 2015 erstmals wieder ein Mitgliederzu-
wachs zu verzeichnen ist. Eine positive Entwick-
lung, die wir weiter fortsetzen möchten.

Die ehrenamtlichen Angebote in den verschiede-
nen Stadtteilen Dortmunds prägen schon längst 
das gesellschaftliche Miteinander im Quartier und 
bieten zahlreichen SeniorInnen häufig den ein-
zigen Kontakt zu ihren Mitmenschen. So bieten 
unsere Ortsvereine bis zu fünf Mal in der Woche 
unterschiedliche Angebote in ihren Begegnungs-
stätten an. 

Unsere Mitglieder besuchen SeniorInnen bei 
Krankheit zu Hause, beteiligen sich bei unter-
schiedlichen  Hilfsprojekten wie „Tischlein deck 

dich“ und arbeiten in politischen Gremien und 
Interessengemeinschaften mit.

Die Begegnungsstätten bieten den Ortsvereinen 
häufig die Heimat für ihr Engagement und wer-
den in der Bevölkerung aufgrund ihrer dezentra-
len Struktur auch als „die AWO“ wahrgenommen. 
Umso wichtiger ist es, dass diese Begegnungs-
stätten in Bezug auf Zugänglichkeit, Ausstattung 
und Gesamtzustand den zeitgemäßen Anforde-
rungen und Notwendigkeiten entsprechen. Da 
diese in vielen Fällen nicht erfüllt werden, haben 
sich Vorstand und Geschäftsführung dazu ent-
schlossen, einen Bau- und Renovierungsfonds 
ins Leben zu rufen. 

Die Haupt- und Ehrenamtlichen engagieren sich 
auch zu sozialpolitischen Themen: Das geschieht 
im Rahmen von Veranstaltungen wie „Für eine 
Rente, die zum Leben reicht“ und Kampagnen wie 
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„arm in Arm - Armut in Dortmund“. Außerdem hat 
sich die AWO beispielsweise am Christopher Street 
Day (CSD) oder der alljährlichen Veranstaltung zum 
1. Mai beteiligt. Dies hat zu einer engen Zusam-
menarbeit und einem noch besseren Zusammen-
halt zwischen haupt- und ehrenamtlichen Mitar-
beiterInnen geführt. Dazu hat auch das verstärkte 
Engagement für die Willkommenskultur für Flücht-
linge und ZuwandererInnen und gegen Fremden-
feindlichkeit und Rechtsextremismus beigetragen.

Durch das Engagement  für ein  gemeinsames Ziel 
kommt es zu einer Verbundenheit und Solidari-
tät, die  bei allen Beteiligten zu der Überzeugung 
führt, dass die ehrenamtliche Arbeit im Verein 
Arbeiterwohlfahrt mit allen Mitteln unterstützt 
und gefördert werden muss.

Die sozialpolitische Positionierung gibt uns aber 
auch in der breiten Bevölkerung ein deutliches 
Profil, das im Berichtszeitraum dazu geführt 
hat, dass auch wieder junge sowie Menschen im 
„mittleren Lebensabschnitt“ den Weg zu unse-
rem Verband gefunden haben. Das ist insbeson-
dere deswegen erfreulich, weil viele Ortsvereine 
Schwierigkeiten haben, NachfolgerInnen für ihre 
Vorstandspositionen zu gewinnen. 

Vor diesem Hintergrund haben auch in den ver-
gangenen Jahren einige Ortsvereine fusioniert. 
Am Beispiel des Ortsvereines Nordstadt wird 
deutlich, welche Chancen eine solche Fusion un-
ter einem neuen Vorsitzenden haben kann, der 
mit seinen MitstreiterInnen eine vorbildliche Ar-
beit leistet. Wir stellen den Ortsverein auch in 
diesem Bericht vor.

Positiv ist zudem, dass im Berichtszeitraum das 
Kreisjugendwerk wieder aktiviert werden konnte. 
Es hat sich unter anderem die Arbeit mit Geflüch-
teten und das Engagement gegen Fremdenfeind-
lichkeit und Rechtsextremismus auf die Fahne 
geschrieben.

Durch persönliche Gespräche und Veranstaltun-
gen - dazu gehören auch die regelmäßig statt-
findenden Ortsvereins-Vorsitzendenkonferenzen 
-  erfahren wir, welche Interessen und Probleme 
unsere Mitglieder haben. Ihre Ideen, Wünsche 
und Forderungen nehmen wir in unsere Diskus-
sion im Verband auf. Mit Hilfe von sogenannten 
„Rollenden Seminaren“, bei denen verschiedene 
Einrichtungen unseres Verbandes besucht wer-
den, kommen wir auch mit neuen Mitgliedern 
ins Gespräch. Wir binden sie, ihre Impulse und 
ihre Anregungen in unsere Arbeit ein. 

Wir wissen, dass sich die Art und Weise, sich eh-
renamtlich zu engagieren, in den letzten Jahren 
gewandelt hat. Immer mehr Menschen möchten 
sich freiwillig für ein bestimmtes Projekt in einer 
gewissen Zeit engagieren, ohne sich dafür lang-
fristig an einen Verein, an eine  Partei oder eine 
Kirche zu binden. 

Diese Entwicklung war auch im Berichtszeitraum 
deutlich zu spüren. Gerade im Bereich der Ar-
beit mit Flüchtlingen haben viele Menschen das 
Bedürfnis sich ehrenamtlich zu engagieren. Um 
dieses Hilfsangebot für Menschen in Not effektiv 
zu nutzen, wurde eine halbe Personalstelle im 
Bereich der Koordination von Freiwilligen einge-
richtet.
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Auch wenn wir wissen, dass unsere Mitglieder 
sich gerne für unseren Verband engagieren, so 
war es Vorstand und Geschäftsführung auch in 
den vergangenen vier Jahren ein besonderes An-
liegen, sich für das ehrenamtliche Engagement 
zu bedanken. So haben wir am 12. April 2013 
eine große Dankeschönveranstaltung veranstal-
tet, an der die damalige SPD-Bundesschatzmeis-
terin und Bundestagsabgeordnete Dr. Barbara 
Hendricks eine Festrede hielt. 

Das Thema der heutigen Bundesministerin für Um-
welt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit war 
„Die Arbeiterwohlfahrt  - Tradition und Zukunft 
des Ehrenamtes“. Über 350 Gäste besuchten die 
Veranstaltung, die unter dem Motto „Gemeinsam 
anpacken – gemeinsam feiern“ stattfand. Neben 
den zahlreichen ehrenamtlich engagierten Men-
schen unseres Verbandes konnten wir zahlreiche 
Gäste aus Politik und Verwaltung begrüßen. Dazu 
gehörte auch der Landtagsabgeordnete Micha-
el Scheffler. Er ist der Vorsitzende des AWO-Be-
zirksverbandes Westliches Westfalen e.V. und 
stellvertretender Vorsitzender des Präsidiums des 

AWO-Bundesverbandes. Die Grundwerte unseres 
Verbandes - Freiheit, Solidarität und Gerechtig-
keit - prägten auch im Berichtszeitraum die In-
halte unserer Arbeit. Dies spüren auch Menschen, 
die bisher nur wenig mit der Arbeiterwohlfahrt 
zu tun haben. Immer mehr von ihnen wenden 
sich mittlerweile der AWO zu. 

Die AWO wird in der Stadtgesellschaft als ein so-
zialpolitischer Akteur wahrgenommen, der auf 
soziale Missstände hinweist und  durch Veran-
staltungen und Kampagnen immer wieder dar-
auf aufmerksam macht. Geleitet von der Über-
zeugung, dass jeder Mensch die gleichen Rechte 
in einer Gesellschaft hat, verschaffen wir den 
Menschen, die keine Stimme  haben. Gehör. Wir 
unterstützen sie solidarisch dabei, ihre Rechte 
wahrzunehmen.

Damit stehen wir nicht allein: Immer mehr Men-
schen, die die Interessen unterschiedlicher Grup-
pen unserer Gesellschaft vertreten, finden den 
Weg in unseren Verband, um gemeinsam mit uns 
für eine sozial gerechte Gesellschaft einzutreten. 
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EINBLICKE �Drei AWO-Ortsvereine in der Nordstadt 
fusionieren und hauchen ihrer  
Begegnungsstätte neues Leben ein

Die ehrenamtlichen Aktiven des AWO-Ortsvereins 
Nordstadt setzen neue Akzente: Schritt um Schritt 
haben sie ihre Kräfte gebündelt und nutzen diese 
nun, um mit einer Vielzahl von Veranstaltungen 
und Angeboten wieder mehr Menschen anzu-
sprechen.

Drei von vier Nordstadt-Ortsvereinen haben fu-
sioniert
Durch den Zusammenschluss der ehemals eigen
ständigen Ortsvereine Nordende, Nordwest und 
Borsigplatz zum Ortsverein Nordstadt ist eine 
deutlich stärkere Einheit entstanden. Nur der 
Ortsverein Nord ist bislang noch eigenständig 
geblieben.

Torsten Reppel – seit April 2014 Vorsitzender des 
neu formierten Ortsvereins – und seinen Vor-

standskollegen ist es gelungen, wieder mehr Eh-
renamtliche anzusprechen und auch neue Mitglie-
der zu werben. Aktuell zählen sie 160 Mitglieder.



90	 ➔ Ehrenamt | AWO-Ortsvereine

Den einzelnen kleinen Ortsvereinen fiel es immer 
schwerer, eigene Veranstaltungen auf die Bei-
ne zu stellen. Der Ortsverein Borsigplatz musste 
daher auch seine Begegnungsstätte in der Flur-
straße aufgeben, da es nicht mehr genügend eh-
renamtliche Helferinnen und Helfer für die Auf-
rechterhaltung des Betriebs gab.

Einige der früheren Besucherinnen aus der Flur-
straße treffen sich seitdem jeden Montag in einer 
Gaststätte am Borsigplatz. Um sie dennoch an die 
AWO anzubinden, spendiert der Ortsverein Groß-
raum-Taxen, damit sie bei besonderen Veran-
staltungen auch in die Schumannstraße kommen 
können.

Soziales Engagement für Benachteiligte und ge-
gen Gleichgültigkeit

„Wir verbinden bei der AWO die Hilfe für den 
Einzelnen mit dem Engagement für eine Politik 
der sozialen Demokratie in unserer Gesellschaft“, 
beschreibt Reppel den Anspruch der Arbeit. Die 
AWO als Anwalt der Benachteiligten in der Gesell-
schaft und gegen Gleichgültigkeit.

Das kommt wieder verstärkt an. Vor allem auch, 
weil der Ortsverein auf die Nähe zu ihren über-
wiegend älteren Mitgliedern setzt. Daher ist nicht 
von Bankeinzug oder Dauerauftrag für die Mit-
gliedsbeiträge die Rede. Der Kassierer kommt 
persönlich nach Hause – gemütlicher Plausch in-
klusive. Natürlich nur, wenn dies gewünscht ist.

Die AWO möchte im Blick behalten, wie es ih-
ren Mitgliedern geht und wie man ihnen helfen 
kann. Aber auch Jüngere wie Torsten Reppel be-
sinnen sich auf die eigentlich zeitlosen Werte.

Neues Leben für die Begegnungsstätte Schu-
mannstraße

Der neu formierte und dadurch schlagkräftige-
re Ortsverein Nordstadt hat der 1979 eröffneten 
und 1991 modernisierten AWO-Begegnungsstät-
te in der Schumannstraße 6 neues Leben einge-
haucht.

Jeden Dienstag und Donnerstag gibt es hier An-
gebote. Bürgersprechstunden, Bastelangebote, 
Gymnastik und Bingo gehören ebenso dazu wie 
Ausflüge, Basare und Feste. Die Begegnungsstätte 
ist dienstags und donnerstags von 14 bis 18 Uhr 
geöffnet.

Hinzu kommen die Zusatzangebote wie Ausflü-
ge oder Frühstückstreffs. Der Ortsverein Nordstadt 
trifft sich dort jeden ersten Mittwoch im Monat, 
der Ortsverein Nord jeden 2. und 4. Montag.

Um auf die etwas versteckt im Souterrain gele-
gene Begegnungsstätte aufmerksam zu machen, 
haben die Aktiven 2014 zum ersten Mal zu ei-
nem Nachbarschafts- und Sommerfest eingela-
den. Die Mitglieder wünschen sich eine farbliche 
Gestaltung der Gebäudewand mit einem großen 
AWO-Herz, um auf die Begegnungsstätte auf-
merksam zu machen.

„Früher gab es keine Öffentlichkeitsarbeit“, 
räumt Reppel ein. Doch die wurde schrittweise 
aufgebaut. Ein Informationsblatt informiert seit 
vier Jahren über das Programm vor Ort. Für das 
Fest wurden zudem 5000 Flyer in der Nachbar-
schaft verteilt – mit Erfolg.
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Korporative Mitglieder

Dachverband der Schwulen-, Lesben-,  
Bisexuellen- und Transidenten-Vereine und –
Initiativen e.V. ( SLADO e.V.)
Der als gemeinnützig anerkannte Verein SLA-
DO e.V. besteht seit 1998 und setzt sich für die 
Rechte von Lesben, Schwulen, Bisexuellen und 
Transidenten in Dortmund ein. Er ist  Träger des 
Jugendtreffs „Sunrise“ und in Kooperation mit 
dem KCR e.V. einer Alteneinrichtung. Seit Jah-
ren veranstaltet SLADO die „Queer-Party“und 
den Christopher Street Day („Queer im Revier“) in 
Dortmund. Es ist der älteste CSD im Ruhrgebiet.

Förderverein der AWO-Seniorenwohnstätte 
Eving e.V.
Der Förderverein wurde im Jahr 2000 gegründet 
und hat rund 200 Mitglieder. Mit Hilfe ihres eh-
renamtlichen Engagements wollen die Mitglieder 
den BewohnerInnen einen angenehmen und 
schönen Aufenthalt in der Seniorenwohnstätte 
ermöglichen. Durch Mitgliedsbeiträge und Spen-
den hilft der Verein dort, wo die Seniorenwohn-
stätte keine finanziellen Mittel zur Verfügung 
hat.

Klinikum Westfalen GmbH 
Ein Name, mehrere gute Häuser in der Region. 
Dies war und ist der Leitgedanke, der im Jahr 
2010 zum Zusammenschluss des Knappschafts-
krankenhauses Dortmund und der Klinik am Park 
Lünen führte. Anfang des Jahres 2013 kam das 
Hellmig-Krankenhaus Kamen hinzu. Zum 1. Ja-
nuar 2015 wurde das ehemalige Evangelische 
Krankenhaus Lütgendortmund Verbundpartner 
und heißt seitdem Knappschaftskrankenhaus 
Lütgendortmund. Gesellschafter sind die Deut-
sche Rentenversicherung Knappschaft – Bahn – 
See, die Städte Lünen und Kamen und die Evan-
gelische Stiftung Volmarstein. 

Kontakt:

SLADO e.V
c/o Sunrise e.V.
Geschwister-Scholl-Straße 33-37
44135 Dortmund.
Tel: 0157 727 01996
www.slado.de

Kontakt:

Förderverein der 	  
AWO Seniorenwohnstätte Eving
c/o AWO Seniorenwohnstätte Eving
Süggelweg 2-4
44339 Dortmund
Telefon: 0231/ 98 51 20 0
www.awo-dortmund.de/sws-eving

Kontakt:

Klinikum Westfalen GmbH
Am Knappschaftskrankenhaus 1
44309 Dortmund
Telefon 0231/ 9 22-0
www.klinikum-westfalen.de
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Kreisjugendwerk der AWO Dortmund

Das Kreisjugendwerk der AWO Dortmund versteht 
sich als parteiliche Interessenvertretung für Kin-
der und Jugendliche und tritt für deren stärkere 
Beteiligung in allen Lebensbereichen ein. Neben 
freizeitpädagogischen Aktivitäten engagieren 
sich die JugendwerklerInnen gegen Rechtsextre-
mismus und Fremdenfeindlichkeit. Die Angebote 
stehen allen Kindern  und Jugendlichen offen. Als 
Mitglied des Jugendringes ist das Jugendwerk Teil 
der jugendpolitischen Arbeit in der Stadt.

Nachbarschaftshaus Fürst Hardenberg e.V.

Das Nachbarschaftshaus Fürst Hardenberg wird 
von engagierten BürgerInnen betrieben, die sich 
im gleichnamigen Verein zusammengeschlossen 
haben. Das Nutzungskonzept trägt sowohl dem 
traditionellen als auch dem soziokulturellen Zu-
sammenleben in der Siedlung Fürst Hardenberg 
in Lindenhorst Rechnung. In diesem Rahmen 
werden zahlreiche Aktivitäten für unterschiedli-
che Altersgruppen angeboten.

Tunesische Vereinigung Sektion Dortmund e.V.

Die tunesische Vereinigung ist eine Migranten-
selbstorganisation in Dortmund. Sie verfügt über 
rund 100 Mitglieder, die heute überwiegend 
deutsche StaatsbürgerInnen sind, ihre Wurzeln 
aber in nordafrikanischen Ländern haben. Bil-
dungsangebote, kulturelle Veranstaltungen sowie 
das kommunalpolitische Engagement zeichnen 
diesen Verein aus, der eng mit den Migrations- 
und Integrationsfachdiensten der AWO zusam-
menarbeitet.

Kontakt:

Tunesische Vereinigung 	  
Sektion Dortmund e.V.
Habib Ben Salah
Robertstraße 48
44147 Dortmund
Telefon: 0172/ 82 87 89 6

Kontakt:

Kreisjugendwerk c/o AWO StadtZentrum
Klosterstraße 8-10 
44135 Dortmund 
Telefon 0231/ 99 340 
https://facebook.com/kjwdortmund

Kontakt:

Nachbarschaftshaus 	  
Fürst Hardenberg e.V.
Herrekestraße 66
44339 Dortmund
Telefon 0231/ 82 96 630
www.nbh-fuerst-hardenberg.de
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Vorstand
Vorsitzende
Gerda Kieninger, MdL	

Stellv. Vorsitzender
Hans-Jürgen Unterkötter

BeisitzerInnen	
Richard Fiebig 
Heinrich Gähner
Nadja Lüders, MdL 
Rolf Müller 
Werner Nowack  
Renate Riesel 
Berndt Schmidt 
Friedhelm Sohn
Brigitte Steins  	
Wolfgang Wittke 

VertreterInnen des Kreisjugendwerks
Nele Butschkau 
Björn Wunderwaldt

Mitglieder der Revisionskommission 
Friedhelm Mocek (Sprecher)
Walter Mielke
Karlheinz Heinrich
Wilhelm Möller
Hans Teegler 

Die aktuellen Vorstandsmitglieder 
und Zuständigkeiten finden Sie im 
AWO-Telefonverzeichnis sowie auf

www.awo-dortmund.de
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Fachausschuss Freiwilligenarbeit
Vorsitz: 
Werner Nowack

Geschäftsführung: 
Anja Butschkau

Mitglieder:
Nadja Lüders, MdL
Friedhelm Sohn
Wolfgang Wittke
Simone Knipping
Frank Czwikla

Fachausschuss SeniorInnenarbeit
Vorsitz: 
Hans-Jürgen Unterkötter

Geschäftsführung: 
Frank Czwikla

Mitglieder:
Brigitte Steins
Theo Petermeier
Heinz Bals
Monika Anders
Gerhard Kompe
Berndt Schmidt
Renate Riesel
Nadja Lüders, MdL
Heinrich Gähner
Rolf Müller
Annette Sieberg
Michael Bille
Anja Butschkau
Andreas Gora
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